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Zu den berliner Stadtverordneten - Mahlen .
Die vorgestrige Versammlung im 37 . Kommunal -

Wahlbezirk steht insofern einzig in ihrer Art da , als sie
einen vollständigen Bruch mit aller bisher streng
beobachteten Tradition der sozialdemokratischen
Partei bedeutet , und als es ein sozialistischer Stadt -

verordneter war , der seine Hand zur Zerstörung der

bisher eisern aufrecht erhaltenen Partcidis -

ziplin bot .

Da vielen Arbeitern die Entwickelung der „ Stadt -

verordnetenfrage " nicht genügend in ihren Einzelheiten
bekannt sein dürfte , so scheint uns , um ein richtiges Ur -

theil zu ermöglichen , ein kurzer Rückblick darauf geboten .
Der Widerwille weiter Kreise gegen eine fernere

uneingeschränkte Betheiligung an den Kommunalwahlen
stammt nicht erst von heute oder gestern , und er ist auch

nicht das künstliche Erzeuguiß irgend welcher Koteric von

unzufriedenen oder gekränkten Genossen . Wer die Berliner

Verhältnisse kennt und etwas Aehnliches behaupten wollte ,
würde sich einer bewußten Unwahrheit schuldig machen

Das Widerstreben machte sich vielmehr schon vor

zwei Jahren geltend , und seit zwei Jahren ist die ganze

Frage unter den zielbewußten Sozialisten Berlins unab -

lässig diskutirt worden und je weiter die Diskussion
sonscblitt , desto stärker wurde die Abneigung , sich an den

kommunalen Wahlen zu bethciligeu , wenn keine wirk¬

liche sozialistische Wahlagitation , die für uns ja

immer von größter Bedeutung ist , für die großen Opfer

und geringen Erfolge der Wahl entschädigte . Wahlen

von zweifelhafter Bedeutung sinken für uns ohne Wahl -

agitation zu unzweifelhafter Bedeutungslosigkeit zusammen ,

Darüber wurde man sich allmählich vollständig klar und

die Mehrheit derjenigen Arbeiter Berlins , welche auf

alle Aemter und äußeren Ehren verzichten , aber alle

Opfer und Lasten auf sich nehmen , entschied sich gegen

die Wahlbetheiligung , wenn — dieses „ wenn " bitten wir

immer zu beachten ! — wenn in keine w i r k l i cb e �dahl -

bewegung eingetreten werden könnte .

Wagt diese Thalsachen einer der Männer zu leugnen ,

die heute plötzlich wieder aus der Versenkung auftauchen ,
nachdem sie lange Zeit für die Arbeiter und für die

Partei weder zu haben noch zu sehen waren ? Waren

diese Thalsachen einem dieser Männer unbekannt ? Kein

Parteigenosse wird etwas dagegen haben , wenn vielfach

gerade die unbedeutendsten , politisch wie literarisch gleich

unfähigen Leute als Redner unserer Partei auftreten , aber

doch nur unter der Bedingung , daß sie sich lediglich als

Werkzeuge der Gefammtpartei betrachten und auch

nicht den leisesten Versuch machen , nach eigenem Gutdünken

Seitenwege einzuschlagen . Die Agitatoren der Stadt -

verordnetenwahlbewegung hatten also lediglich eine Ehre

darin zu suchen , sich der Mehrheit der zielbewußten Ge¬

nossen anzuschließen , wenn — auch Hier übersehe man

dieses „ wenn " nicht ! — wenn keine ofsentli che Ver¬

sammlung für ganz Berlin , die felbsivmiandlick die

entscheidende Instanz in jeder demokratischen Partei bildet ,

anders beschließt .
Der zweimalige Versuch nun , eine öffentliche Ver -

sammlung für ganz Berlin zu Stande zu bringen , scheiterte .

Somit war vollständige Wahlenthaltung ein Gebot jeder

Parteidisziplin .
Aber von dieser Frage , die öffentlich schwierig zu

diskutiren ist, ganz abgesehen , so mußte doch auch der

unbedeutendste und unfähigste Genosse einsehen , daß die

„Stadtveryrdnetenfrage " eine Frage der Berliner Gefammt¬

partei ist die darum einheitlicher Entscheidung für ganz

Berlin bedarf - und wer trotz dieser Einsicht seine Hand

dazu bietet , daß einzelne Bezirke und Häuserviertel aus

eigene Faust eine so brennend gewordene Frage entscheiden ,
legi damit Hand an den Zusammenhang der Arbeiterpartei ;
er trägt dazu bei , die einheitliche Berliner Partei in einen

widerspruchsvollen Haufen von Gruppen und Koterien zu

zerschlagen .
Auf diese abschüssige Bahn haben sich die Macher der

letzten Kommunal - Wählerverfammlung begeben. Wir wissen

recht wohl , daß die Polizei die Bedingung gestellt hatte ,
daß nur Wähler des 37 . Wahlbezirkes (! !) sprechen
dürften , und daß sonst nur der angegebene Referent , der
Stadtverordnete Tutzauer , das Wort habe . Dann mußten
aber , schon um jeden Schein der Ungerechtigkeit von sich
abzuwehren , sowohl Einberuser wie Redner mit vollster
Entrüstung diese Bedingung zurückweisen , welche dazu
zwingt , Fragen der Gcsammtpartei in die Hand der Be -

wohner eines beliebig gewählten Häuservicrtels zu legen .
Das ist dock wohl die Rückgratlosigkeit zu weit getrieben ,
wenn man sick in den bedeutsamsten Fragen der Partei -
disziplin der Willkür der Polizei fügt . Es giebt Schläge ,
auf die auch der größte Leisetreter nicht mehr mit Pfötchen -
geben antworten kann . Und hier hatte die Polizei einen

solchen Schlag gewagt .
Den ganzen Wahimnii eines solchen Vorgehens sieht

man erst ein , wenn man ihn methodisch durchgeführt denkt .
Dann haben wir am Gesundbrunnen eine Gruppe , welche
Wahlenthaltung ploklamirt , am Wedding Bezirke , die —

natürlich immer jeder hübsch „ unter sich", es darf kein Ber¬

liner Genosse , etwa vom Gesundbrunnen , reden — die ,
sagen wir , Wahlbetheiligung abmachen ; und die Partei ,
auf deren Einheit wir stolz waren , zerfällt dann in Dutzende
von Spielarten , die uns zum Gelächter unserer Gegner
machen .

Auf diesen Weg hat die Unklarheit einiger weniger ,
für die Arbeiterbewegung ganz bedeutungsloser Leute die

Partei geführt , und aus diesen Weg mußte man folgerichtig
kommen , wenn man sich einmal der Pflichten der Partei -
disziplin enthoben hielt und auf eigene Faust operirtc , wo

man die genügende Zahl von Gesinnungsgenossen zu sinden
meinte .

Man kann vieles bedauern , was auch von Seiten der

zielbewußten Genossen in der Hitze des Gefechtes gesagt
worden ist ; man kann auch — wie wir dies hiermit aus -

drücklich thun — die Resolution für Wahlenthaltung ,
welche der letzten Versammlung vorlag , für unglücklich ,
weil übertrieben , halten — aber man wird der Seite , die
wir hier vertreten , zugestehen müssen , daß sie allein die

höchste Pflicht der Partei , die Disziplin , gewahrt
und die Ehre eines mit unzähligen Opfern erkauften Zu-
sammenhanges hoch gehalten hat .

Und selbst wer die Wahlenthaltung nicht für
das Nichtige hält , wird nach der Tonnerstags -
Versammlung wissen , auf welche Seite er sich nun -

mehr zu stellen hat . Jede Partei kann sich Unklugheiten
zu Schulden kommen lassen ; daran geht sie nicht zu Grunde ,
am aller wenigsten , wenn sie eine so unverwüstliche Lebens -

kraft besitzt wie die Partei , deren Banner wir hochhalten .
Aber keine Partei kann Disziplinlosigkeit in ihren Reihen
einreißen lassen, am allerwenigsten kann dies eine Partei ,
wie die unsere , die nach allen Seiten von Gegnern um -

ringt ist.
Und der Disziplinlosigkeit sollten die Arbeiter Berlins

verfallen bei einem to geringfügigen Anlaß , wie es eine

Stadtverordnetenwahl bei Dreiklassensystem mit offener
Stimmenabgabe und ohne Agitation durch ganz Berlin ist ?

Nein , wir wissen , daß um des Prinzips willen , um

der Konsequenzen willen , die aus seiner Verletzung hervor -
gehen, um der Einheit unserer Partei willen am Dienstag
auch die Freunde der Wahlbetheiligung , alle ohne
Ausnahme , ihre persönliche Meinung im Interesse unserer
hohen Sache zurückdrängen und durch

vollständige Wahlenthaltung
die Disziplin der Partei währen werden .

Irrthümer .
In dem in der letzten Nummer von uns veröffentlichten

Wahlaufruf war ausdrücklich betont , daß von einer

Betheiligung an der Dreiklasienwahl überhaupt
nicht abgerathen werde . Da dieser Punkt systematisch falsch
dargestellt wird , so wiederholen wir Folgendes :

„ Bei 392741 Stcuerzakilern der Einkommen - und Klassensteuer
wies Berlin im Jahre 1883/84 weit über 300 000 wegen

Armuth stcucrbefrciter Personen auf , von denen neun Zehntel

über 20 Jahre alt sind . Diese neun Zehntel der ärmsten Klasse
sind des Wahlrechtes überhaupt beraubt . Des Wahlrechts gänzlich
beraubt sind aber weiter die 144 313 Personen der ersten
KlassensteucrsMfe . Und die winzige Minorität , die dann von Euch
noch übrig bleibt , wählt nicht unter den gleichen Voraussetzungen
wie unsere Gegner , die doch Mann für Mann an die Wahl -
urnc treten dürfen . Vielmehr lind von vornherein zwei Drittel
der Sitze für die besitzenden Klassen rcservirt , und erst in
der dritten Klasse dürfen die paar Wahlberechtigten unserer Partei
ihre Stimme erheben !

Nun maßen wir uns nicht an , Euch darum von jeder
Pcthciligung an der Dreiklassenwahl abzurathcn . Das

zu entscheiden und zu empfehlen , ist und bleibt Sache der Gcsammt -
Partei . Aber wir rufen diese beschämenden Thalsachen vor Eure
Erinneruug zurück , um klarzustellen , daß wir jedenfalls gar keinen
Gnmd haben , uns für die Theilnahme an den Stadtverordneten -
wählen zu ereifern ; dieser Eifer würde in ärgstem Mißverhältniß
zu der Bedenwng und den Ergebnissen eines auf solchem Boden
ausgefochtenen Wahlkampfes stehen .

Die Berliner Arbeiter haben den Much gehabt und werden
ihn weiter haben , jeden ernsten Wahlkampf mit ihren Gegnern
aufzunehmen , — aber sie haben nicht die polittsche Ehrlosigkeit , sich
an einer Wahlposse zu becheiligen . . . .

Unter solchen Umständen uns an der Wahl zu betheiligcn , das
würde die Ungerechtigkeit des heutigen Systems nur bemänteln
heißen . Das würde nach Außen hin nur den Anschein erwecken ,
als ob es für das Volk noch ein wirkliches Wahlrecht gäbe , das
hieße — um mit Lassallc zu reden — einen Zustand vollständiger
Rechtlosigkeit in einen Zustand des Rechtes „ umlügen " .

Und dazu sollten wir selber die Hand bieten ? "

Sollten einige Volksrcdner wieder von der „ Feigheit "
sprechen , der Dreiklassenwahl auszuweichen , so bitten wir ,
an sie die Frage zu richten , wer denn diese „Feigheit "
angerathen habe .

Das traurige Schicksal Hasenrlever ' s ,

welcher der Irrenanstalt überliefert werden mußte , hat
überall in Parteikreisen tiefes Mitgefühl geweckt .

Der Name des Mannes ist ans das Engste mit der

Jugendzeit der deutschen sozialdemokratischen Partei ver -

knüpft , und von den Erfolge » dieser in ihrer Art einzigen
Periode wird Hascnclevcr immer ein gut Theil zugeschrieben
werden müssen .

Der „Deutsche Parlaments - Almanach " von Dr . Georg
Hirth bringt über den Erkrankten folgende biographische
Notizen : Hasenclever , Wilhelm , Schriftsteller in Dessau .
Geboren 19 . April 1837 zu Arnsberg , Westfalen ( evang. ) .
Besuchte das Gymnasium zu Arnsberg . Als Handwerks -

geselle ganz Deutschland und Norditalien bereist . Früher
Lohgerber , seit längerer Zeit Redakteur und Schriftsteller .
1862 —63 Redakteur der „Westfälischen Volkszeitung " zu

Hagen , dann Mitarbeiter am „ Sozialdemokrat " und

„ Agitator " , daraus Leiter des „ Neuen Sozialdemokrat "
und Herat . sgeber der „Sozialpolitischen Blätter " . Im
Jahre 1868 Kassirer des Allgemeinen Deutscheu Arbeiter -

Vereins , 1870 — 71 Sekretär , vom 1. Juli 1871 an Prä¬
sident desselben bis zur Vereinigung der sozialdemokratischen
Partei Eiscnacher Richtung im Jahre 1875 . Zu Gotha
zum Vorsitzenden des Vorstandes der neuen „sozialistischen
Arbeiterpartei Deutschlands " erwählt , fungirte er auf den

Kongressen zu Gotha 1875 , 1876 und 1877 als Vor¬

sitzender . Im Herbst 1875 übernahm er die Redaktion

des „ Hamburg - Altonacr Volksblattes " und 1876 vereint

mit Liebknecht die Redaktion des Zentralorgans
der Sozialdemokraten Deutschlands , des „ Vor -
wärts " , Mitarbeiter der „ Neuen Welt " . Nach Verbot

des „ Vorwärts " Vorstandsmitglied der Leipziger Genossen -
schaftsbuchdruckerci . Auf Grund des Sozialistengesetzes
( kleiner Belagerungszustand ) im Sommer 1881 aus Leipzig
vertrieben , lebte er seit dieser Zeit als Schriftsteller in

Würzen , später in Halle , Dessau . 1869 — 70 Mitglied
des Norddeutschen Reichstages für Duisburg ; des Deutschen
Reichstages 1874 für Altona - Stormarn ; 1877 in Altona

und Berlin gewählt , nahm er für Berlin VI . an . Diese

Wahl wurde für ungiltig erklärt ; wiedergewählt int Juli
1877 in Berlin . 1879 bei einer Nachwahl in Breslau

(Ost) , 1881 in Breslau (Ost) wiedergewählt . 1884 ebcn -

dort und Berlin VI . — Wahlkreis Berlin VI . ( S ozial -
dcmokrat ) .



Der Großbetrieb in der �andnurthschnft .
Auch die Landwirthschaft ist mit der Höhcrenlwickelung

des Kapiialismus immer mehr dem Großbetrieb verfallen .
Wo früher viele Kleiubesiber , ohne fremde Hilfe ,
lediglich auf die Kraft der Familienangehörige » ge¬

stützt , den Boden in primitiver Weise bebauten , da wirth -

schaftet jetzt der eine Großkapitalist , dem alle Hülfs -
mittel der Technik zur Verfügung stehen und der über

eine ganze Schaar fremder und besitzloser Arbeiter

gebietet .
Am weitesten fortgeschritten ist dieser unaufhaltsame

Entwickelungsprozeß in den Vereinigten Staaten . Hier
schildert z. B. ein Korrespondent die Erntearbeiten in

Kalifornien folgendermaßen :

„ Schon von Weitem erregte das rolh angestrichene
Ungethüm ( eine Erntemaschine ) , auf welchem an 6 Fuß
langer Stange die amerikanische Flagge wehte , unsere Auf -
merksamkcit . Als wir das Unding eingeholt , hielt man

still und ich begab mich auf die Maschine , um mitzufahren
und ihre Arbeit anzusehen . Der Schneidcapp arat ist

ungefähr derselbe , wie bei dem sogenannten Header ( Nehren -
Abschneider ) und beträgt die Schnittweite 14 Fuß .
Zur Linken des Schneidegeräths ist ein Dresch kästen an -

gebaut , auf ähnliche Weise wie der Bindeapparat an dem

Selbstbinder . Die im Ganzen über 30 Fuß breite und

14 Fuß hohe Riesennlaschiue wird von 18 Mauleseln

fortbewegt , welche in 3 Reihen und zu je 6 vor das

Ding gespannt sind . Ueber der ersten Reihe der Esel

thront auf vorgebautem Sitze der Treiber , der eine 16 Fuß
lange Peitsche mit nicht überlangem Stiele auf eine Weise

handhabt , durch die er den eigensinnigen Eseln allen Re -

spekt vor ihrem Führer abzugewinnen weiß . Mit vier

Zügeln führt er das Viclgespann , und sollte ihnen zur

Abwechselung das Auskneifcn beikommen , so wird er mit

Hülfe eines starken Extra - Ledcrzügels ihre Köpfe so zu -

sammenziehen , daß ihnen die Mucken vergehen . Auch
läßt sich eine eiserne Bremse auf das zwei Fuß breite

Riesentriebrad anwenden , wodurch Umdrehungen desselben

unmöglich werden .

„ Vom Schneidcgcräth wird das Getreide , welches sehr

kurz ist — da mau nur soviel Halm mitschneidet , als zum

Erlangen der Nehren nothwendig — vermittelst Trans¬

porttuch gleich in den Cplinder der Dreschmaschine
befördert , welcher bei mäßigem Gange der Zugthiere
genügend Umdrehungen macht , um die Aehren rein auszu -
schlagen . Zweimal geht der gedroschene Weizen durch

Reinigungs - Apparate und Windmühle und läuft dann

in Säcke , welche auf der Stelle zugenäht werden

und ist daher gleich marktfähig . Die sich selbst
regelnde Windmühle verhindert , daß bei zu raschem Gange
der Zugthiere oder heftigem Winde , was übrigens selten

vorkommt , Körner in das Stroh geblasen werden . Letz -
teres fällt in eine hinten angehängte Schlagkarre oder ,

wenn man diese abhängt , in die Stoppel . Die gefüllten ,
zugenähten Säcke läßt man zu Dreien , wie bei dem Selbst -
binder die Bündel , in die Stoppel fallen , von wo sie vom

nachfolgenden Wagen auf Haufen zusammengefahren
werden .

„ Man schneidet mit dieser Maschine durchschnitt -
lich 30 Acres und drisckt , je nach dem Betrage ,
von 200 bis 250 Sack ( ä 140 Pfund ) täglich . Vier

Männer sind zu ihrer Handhabung nöthig : der Treiber ,
der Ausseher des Schneidc - Apparats , der Aufseher des

Dreschkastcns und der Sackzunäher . Nach jedesmaliger
Zurücklegung von zwei englischen Meilen wird angehalten ,
um nicht allein die Lager der Maschine , sondern auch die

trockenen , staubigen Kehlen der Mannschaft zu schmiereu ,

welch ' letztere freilich mit dem „ dünnen " Wasier vorlieb

nehmen müssen , von welchem ein Fäßchen voll an schattigem

Plätzchen auf der Maschine lagert .
„ Ein anderes „ Oel " würde sich auch für den erfolg -

reichen Betrieb der Maschine verhängnißvoll erweisen .
Bis zum nächsten Jahre glaubt man , sie mittelst

Dampfkrast fortbewegen zu können , was bis jetzt

wegen der damit verknüpften Feuersgefahr nicht anging .
Angestellte Versuche , bei welchen Oel als Feuerungsmaterial
benützt wurde , sollen sehr befriedigende Resultate ergeben
haben . "

Wir bringen diese Schilderung nicht bloß wegen des

unmittelbaren Interesses , das sie zweifellos bietet . Diese
Schilderung regt vielmehr auch zu weiteren sozialpolitischen
Betrachtungen an , die besonders für unsere klein bürger -
lichen Landreformer von höchst niederschlagender Wir -

kung sein müssen .

In Amerika , in England und neuerdings auch in

Deutschland giebt es bekanntlich viele Anhänger des

George ' schen Planes der Bodenverstaatlichung . Dieser
Plan — auch in der abgeschwächten Form der Landsteuer
— läuft darauf hinaus , dem Arbeiter den Erwerb eines

Stückes Land jederzeit möglich zu machen und durch diese
Möglichkeit den Lohn aller Arbeiter in Stadt und Land

günstiger zu gestalten oder gar — wie manche zusammen¬
faseln — dem „Ertrag der Arbeit " gleichzustellen . Wenn
es nämlich , meinen sie, jederzeit dem Arbeiter fteistände ,
sich auf einem der Allgemeinheit gehörigen , nicht mehr
von Privateigenthümern beschlagnahmten Stück Land an -

zusiedeln und dort einen reichlichen Unterhalt zu ge -
winnen , so würde niemand mehr mit dem bloßen noth -
wendigen Unterhalt als Lohneinkommen sürlieb nehmen ;
die Unternehmer müßten also höhere Löhne zahlen , wenn

sie ihre Arbeiter nicht durch Fortwanderung verlieren
wollten .

Die angeführte Schilderung beweist von Neuem , daß
es mit einem Stück Boden heute in der Landwirthschaft

wahrlicb noch nicht gethan ist , ebensowenig wie ein Arbeiter

selbständiger Unternehmer geworden ist , wenn man ihn
mit seinen nackten Händen etiva in eine mierhsreie Werk¬

stube setzen wollte . Tie Arbeitsmittel müssen auch dem

Arbeiter gehören , und wie soll er sich die Ricsenapparate
der heutigen Technik verschaffen , er , der Proletarier mit

der leeren Hand ?
Soweit unsere Landreformer kleine Einzelbesitzer , wie

sie früher auf deni Laude saßen , von Neuem schaffen wollen ,
sind sie Reaktionäre , weil sie die technischen Errungen -
schaften der Neuzeit nicht in den Dienst des Volkes stellen
wollen .

Soweit sie bei ihrem Plane an Arbeitergenossenschaften
denken , sind sie Utopisten , da sich selbst übcrlasseue Genossen -

schaften der Arbeiter sich ebenfalls nicht mit den großen
Kapitalien ausrüsten können , welche der Betrieb der Land -

wirlhschaft — auch bei ansiedlungsfreiem Boden — in

der Gegenwart erfordert .

Das „patriarchalische " Arbeitsverhältnitz .
r . Tie immer noch in ziemlich bedeutendem Umfange

vorhandenen patriarchalischen Zustände im Gewerbe sind
bei einenl großen Theile der Handwerker die Hauptstütze
ihrer Existenz . Dessen sind sich vor Allem unsere Zünstler
bewußt und darum ihr sehnsüchtiges Verlangen nach
Wiedereinführung aller möglichen zünftlerischen Institutionen
und Verallgemeinerung jener patriarchalischen Zustände .

Das Wesentlichste derselben ist die Verköstigung
der Gesellen von Seite des Meisters und das

Wohnen und Schlafen in dessen eigener Wohnung .
Dadurch wird der Kleinmeister einer Menge Vortheile
theilhaftig , ohne die er manches Mal gar keinen Gehilfen
oder statt zwei oder drei nur einen einstellen könnte .

So elend wie die Schlafkammcrn der Dienstmädchen
bei den „Herrschaften " , sind auch in vielen Fällen die

„ Wohn - und Schlafzimmer " der Gesellen . Immerhin
wird dafür vom Meister bei Berechnung des Gesellen -
lohnes kein zu geringer Betrag angesetzt und es ist nichts

seltenes , daß auf diese Weise für ein wahres Loch so viel

gezahlt werden muß , daß damit der Miethszins für die

ganze Wohnung oder doch der größte Theil desselben ge -
deckt wird . Das bedeutet ftir den Handwerker einen

schönen Gewinn , ohne welchen er sich viel schlechter
stehen würde .

Die Einrichtungen eines solchen Schlafzimmers sind
in der Regel unter aller Kritik und der Instandhaltung
desselben wird keine Aufmerksamkeit gewidmet . Zur besseren
Ausnutzung des ohnehin beschränkten Raumes wird viel -

fach eine „einstöckige " Bettstatt ausgestellt , so daß es eine

Lagerstätte im Parterre und im ersten Stock giebt . Der

Etagen bewohner muß auf jeden Fall ein gewandter
Turner sein , um gesund hinauf und wieder herunter zu
kommen . Da auch gewöhnlich die Reinlichkeit überall zu

vermissen ist , so kann man ermessen , wie gesund solche

Räumlichkeiten sind !
Was die Kost beim Meister betrifft , so sagt ein altes

Gesellen - Sprüchwort mit beißender Satyre „ ganze Kost
und nichts zu essen " . In diesen sechs Worten ist die

ganze Kritik der Meisterkost enthalten . Und in der That
sieht es damit traurig aus . Für die Gesellen kauft die

Frau Meisterin geringere Qualitäten von Lebensmitteln

ein und wendet womöglich nicht einmal deren Zubereitung
die nöthige Aufmerksamkeit zu . Ist also die Qualität

sehr unbefriedigend , so ist es außerdem meistentheils auch
die Quantität . Und doch berechnet diese „ gute bürgerliche
Hausmannskost " der Meister mit einem solch ' hohen Ansätze,
daß um dasselbe Geld der Arbeiter in jedem Restaurant
speiseil und zwar noch besser speisen könnte .

Ein weiterer Uebelstand für die Gesellen ist bei dem

Patriarchalismus in der unbegrenzten Arbeitszeit zu
suchen . Der Herr Meister läßt sich die Mühe nicht vcr -

drießen , die verschlafenen Gesellen um 5 Uhr Morgens
zu wecken , während er dann noch behaglich ein oder zwei
Stündchen weiter schlummert . Zu Mittag wird unter der

Herrschaft dieses Verhältnisses keine einstündige Ruhepause
gemacht , sondern voni Tische weg gleich wieder an die

Arbeit gegangen . Es wird dann weiter gearbeitet ohne
Unterbrechung , im Sommer bis es dunkelt und im Winter

bis 9 und 10 Uhr Abends , mitunter auch wohl länger
und außerdem noch an Sonntagen bis Mittag . Und für
eine solche Arbeitszeit von wöchentlich mehr als 100 Stunden

und eine dieser Zeit entsprechenden Arbeitsleistung zahlt
der Meister seinem treuen Gesellen , dem eigentlichen Er -

nährer seiner Familie , außer der bereits beleuchteten Kost
und Schlafstätte noch einen Geldlohn , der in Deutschland
bei den meisten gewerblichen Berufen vielleicht schwankt
zwischen 3 und 8 Mark . Im Durchschnitt beläust sich
dieser Lohn jedenfalls nicht höher als auf 5 Mark .

Nun giebt es auch viele Meister , die ihren Gesellen
Kost und Logis geben, dafür einen gewissen Betrag an -

setzen und die Arbeit nach Stücklohn bezahlen . Es ist
selbstverständlich dafür gesorgt , daß diese Akkordlöhne einen

gewöhnlichen Wochenverdicnst nicht nur nicht übersteigen ,
sondern gar oft hinter demselben bleiben .

Das ist in der Hauptsache das „patriarchalische " Ver -

hältniß , wie es heute noch im großen Umfange beim

Gewerbe anzutreffen ist . Aus allen seinen Beziehungen
ersieht man , daß dieses Vcrhältniß ein noch viel un -

gesunderes ist , als das des modernen Fabrikanten
zu seinen Arbeitern . In unserem Falle ist die Aus -

beutung des Arbeiters eine doppelte , ja vielfache . Er

muß 15 bis 17 Stunden jeden Tag arbeiten , er bekommt

geringen Lohn bezahlt und davon muß er den ihm auf -
gcdnlngene Lebensunterhalt noch unverhältnißmäßig theuer

bezahlen . Der Handwerksmeister stellt sich uns noch als

ein größerer , rafsinirterer Ausbeuter dar , als der Kapitalist ,
und varin liegt auch das Geheimniß , daß daS Kleinge¬
werbe heute immer »och nicht bloß numerisch so stark
vertreten ist , sondern auch an der nationalen Güter -

Produktion einen ganz bedeutenden Antheil hat . Ohne
Fortbestand jener traditionellen , zünftlerischen , geradezu
krassen Mißßände wäre das Handwerk schon längst auf
einen schwachen Uebcrrest einstiger Herrlichkeit zusammen -
geschrumpft . Die Arbeiter sind es also allein , die mit

ihren billigen Knochen das noch wirksame Lebenselerir des

Gewerbestandes bilden müssen .
Und wo die Meister modern geworden und „Arbeit -

geber " sind , die ihren Arbeitern bloß den bestimmten Lohn ,
wie der Fabrikant , auszahlen , da ist auch wiederum bei

Berechnung der Lohnsätze die endlos lange Arbeitszeit
maßgebend und das Verhäliniß ist also im Effekte das

gleiche wie das patriarchalische .
Nach diesen Auseinandersetzungen ist es einleuchtend ,

daß die Handwerker den Fortbestand patriarchalischer Zu -
stände , wo solche noch vorhanden , nicht bloß wünschen ,
sondern ihre Ausbreitung anstreben . Darum ist es ihnen
unangenehm , wenn die Gesellen in „ unbotmäßiger " Weise ,
ohne die Meister zu fragen , sich selbständig organisiren
und sich erlauben , Wünsche zu haben ; darum verfluchen
sie die Ausklärung , die Fortschritte unseres Jahrhunderts ,
den freien Geist unserer Zeil , die sich trotz aller Hinder -
nisse überall mehr oder weniger offenbaren , und wünschen
die glückliche Epoche wieder zurück , in der sie noch bei

deit Fleischtöpfen der Zünfte saßen und ein tyrannisches
Regiment über ihre Gesellensklaven führen konnten . Diese
Umstände erklären die Denunziationen und Verläumdungen
der Arbeitervcreinigungen von Seite der Zünftler , sie er -

klären die Wichtigkeit , die sie der Hauptforderung des

Zünftlerprogramms : der Einführung der Zwangsinnung
beilegen . Es wird auch dadurch begreiflich , warum die

Herren absolut die Arbeitsbücher haben wollen , und

warum sie von all den wenigen Errungenschasten zu
Gunsten des Arbeiters nichts wissen , sondern dieselben
wieder aus der Welt schaffen wollen . Wir sehen so, wie

die Zunslsorderungen zusammen eine wohlgefügte Kette

bilden und wie System in diesem reaktionären , von krassem

Egoismus charaktcrisirtcn Wahnsinn steckt.
Aber wir haben die Ueberzeugung , daß trotz einfluß -

reicher , mächtiger Prolektion sich auch hier die Macht der

Verhältnisse stärker erweisen wird , als der Unverstand des

Zünftlerthums und seiner Forderungen , und daß die vcr -

werflichen patriarchalischen Zustände keine Erweiterung
erfahren , sondern zum Nutzen der ganzen Nation immer

mehr und mehr verschwinden werden . Für die Arbeiter -

bewegung bedeutet das Aussterben des Patriarchalismns
im Arbeitsverhältnisse einen Fortschritt , einen Schritt
nach vorwärts zur Emanzipation !

r "
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Die Iiinftler als Schwanzpartei .
Die zünftlerische Bewegung , so gerne sie sich als eine

■Bewegung des Handwerkerstandes ausspielen möchte , ist
doch so schwach , daß sie es nie zu einer Selbständigkeit
ßm politischen Leben hat bringen können . So wie auf
sozialem Gebiet die Zünftler nur da „Erfolge " haben ,
wo sie mit Hilse der Polizei handeln können , so sind sie
politisch immer im Schwänze der Reaktion gewesen, und

zwar der Reaktion ohne weiteres Beiwort . Einige kleine

Versuche, eigene Politik zu treiben und eigene Kandidaten

aufzustellen , welche die Berliner Zünstler machten , als es sich
lim die Reichstagswahl im Jahre 1884 handelte , verfielen

schon durch die Ungeschicklichkeit , mit der sie unternommen

wurden , der Lächerlichkeit und blieben ohne jeden Erfolg .
Es fehlen den Zünftlern zu einer eigenen Politik alle

Bedingungen und vor Allem die dazu erforderlichen „ In -
telligenzen ".

Wenn einer der Ihrigen einmal durch die Güte einer

anderen Partei , sei es im Reichstag , sei es in einer land -

täglichen oder städtischen Vertretung , zu einem Mandat

kommt , so zeichnet er sich nur durch bemerkenswerthe Un -

bedeutendheit aus .

Das war alles sehr gut und sehr schön , so lange
man so niit der Reaktion im Allgemeinen gehen und für
Klcist - Rctzow , Ackermann oder Schorlemer - Alst ohne Be -

denken stimmen konnte . Es verschlug da wenig , für wen

man stimmte . Die Ultramontanen gehören zur Reaktion

wie der Priester Kalchas zum König Agamemnon . Ter

Erstere kann vielleicht ohne den Letzteren , der Letztere
aber nicht ohne den Ersteren gedacht werden . Kleine häus -
liche Zwiste , die unter beiden unvermeidlich sind, und die
immer zu Gunsten des Ersteren sich entscheiden , ändern
daran sehr wenig . Man versteht sich in den Hauptsachen
aikch während des Streites .

Nun hat Agamemnon aber einen Bedienten , der

königlicher gesinnt ist , als sein Herr und deshalb manch -
mal unbequem wird , so daß er zur Strafe an die Wand

gedrückt werden muß , bis er quilscht . Dieser Knecht kann

es nicht vertragen , daß sich ein anderer seinem Herrn
gegenüber etwas anmaßt , er haßt deshalb den Kalchas
gründlich und ist erbost , wenn mit ihm wieder einmal

Friede geschlossen ist, besonders da wenigstens die Diener
des Kalchas augenblicklich als arge „Reichsfcinde " gelten ,
während der Knecht natürlich sehr reichstreu ist, wie er
es eben als Knecht versteht .

Kurz ohne Bild : Ultramontan und Nationalliberal ,
zwei Flügel der einen Reaktion , liegen sich augenblicklich
in den Haaren , sie haben noch mit einander den Frieden
nicht geschlossen. Im Rheinlande sind sie augenblicklich
sehr aneinander und bei den dortigen Kommunalwahlen



in Köln handelt es sich darum , zu welchem Schwanz
die Zünftler sich schlagen sollen, zum reichsfeindlichen oder

zum reichstreucn .
Beide Theile versprechen ihnen die Befriedigung aller

„Forderungen " , der bekannten wie der unbekannten . Ver -

sprechen vor einer Wahl binden ja bekanntlich beide Theile
nicht , ja man bietet den Zünstlern sogar von beiden

Seiten Mandate für die eine oder andere ihrer Größen
an . Die Zünftler befinden sich in der Lage des berühmten
Esels , und wir selbst sind neugierig , wohin sie sich schlagen
werden , ob zu den Reichsfeinden oder zu den Reichs -
freunden .

Eine Wahl müßten sie treffen , wenn sie ein Mandat

haben wollen , denn für nichts ist nichts , sagen beide Theile .
Es scheint in Köln übrigens die Aussicht zu sein , daß die

Zünftler sich auf Seite der Reichsscinde stellen, obgleich die

„Kölnische Zeitung " sich alle Mühe gicbt , ihnen das Ver¬

derbliche dieses Thuns deutlich zu machen . Hu ! wie

werden sich die Berliner loyalen Zünftler vor ihren Kölner -

Kollegen dann graulen ! Ja , es ist manchmal auch im -

bequem , Schwanzpartei zu sein .

Wer ist der Geprellte ?
Wenn das Unternehmerthum über die unerträglichen

Lasten der Kranken - und Unfallversicherung zu jammern
beginnt , so wird man ihm immer entgegenzuhalten haben ,
daß es sich gewöhnlich nicht bloß schadlos zu halten , son -
dern sogar noch einen Gewinn zu machen weiß , sei es

dadurch , daß es die Konsumenten üdertheuert , oder

dadurch , daß es die neuen Ausgaben schließlich als Vor -

wand zu noch viel größeren Lohnabzügen benützt .
Ein recht artiges Beispiel dafür entnehmen wir einem

Aufruf des bekannten Agrariers , des Herrn
v. Sydow - Dobberpfuhl , an die landwirthschaftlichcn
Vereine .

Wir ersehen hieraus zunächst , daß verschiedene
Maurermeister aus dem Lande die Kosten der Arbeiter -

Versicherung auf die Konsumenten , d. h. hier also auf die

Landwirthe abzuwälzen suchten . Sie nahmen dabei den

Mund natürlich etwas voll ; wenn sie bisher täglich für

jeden Arbeiter 25 Pfennige Meistergeld erhalten
hätten , so müßten sie jetzt 4Ü Pfennige beanspruchen
Der Krankenbeitrag der Meister betrage 7 Pfennige in

der Woche , die Prämie für die Unfallversicherung 8 Prozent
des Tagclohnes , sodaß täglich ( ?! ) eine Mehrausgabe
von 15 Pfennigen entstehe .

Wir wollen diese Berechnung hier nicht weiter aus

ihren thatsächlichcn Untergrund prüfen , wir begnügen uns

mit dem Hinweis , daß die Kranken - und Unsallslast hier
vom Kunden , vom Konsumenten getragen werden sollte .

Die Agrarier nehnien nun zwar ihrerseits gern ihren
Kunden , den Lebensmittelkonsumenten , möglichst viel ab;
aber selber zu zahlen , davon sind sie alle miteinander

keine Freunde . Ihr Wortführer , der genannte Herr

v. Sydow - Dobbcrnpfnhl , räth daher den landwirthschaft -

lichc » Vereinen , die Forderungen der Meister mit folgen -
den Forderungen der Landwirthe zu beantworten :

1) Krankenkassengesetz . Eine Berechtigung zur Er -

höhung des Mcistcrgeldes wird nicht anerkannt .

2) Unfallversicherungsgcsetz. Hier hat eventuell eine

Theilung der Kosten zwischen Handwerk und Landwirth¬

schaft stattzufinden . m, , t n
3) In vielen Gegenden der Mark herrscht die Un¬

sitte , daß die Handwerker des Montags erst um

8 Uhr Morgens erscheinen und an die Arbeit gehen,
des Sonnabends aber bereits zur Vesperzeit die¬

selbe wieder verlassen , und trotzdem denselben

Tagclohn von 2 Mk . täglich erhalten . Diese Sitte ent¬

springt lediglich einer Nachlässigkeit der Großgumdbesitzer
und ist gänzlich zu beseitigen .

4) Beköstigung . Eine Beköstigung findet an Orten ,

wo ein Krug ist , gar nicht mehr statt , weder für Poliere
noch Monteure u. dergl . Es wird dafür ein Zehrgeld
von 50 —75 Pf . vereinbart .

5) Die Tagelöhne . In Anbetracht der traurigen

Zeiten für die Landwirthschaft sind Löhne für Maurer

und Zimmerleute um 25 Pf . täglich herunterzu -
setzen , das Verhältniß von Sommer - und Winterlöhnen
u. a. auch bei den Polieren richtig zu rcguliren . "

Das nennen wir doch ein ehrliches Wort ! Kostet die

Kranken - und Unfallversicherung 15 Pfennige mehr , so

ziehen wir den Arbeitern täglich 25 Pfennige mehr ab !

Gewiß , wozu sind wir denn Sozialresormer ! Aber wir

müffen in unserer christlichen Fürsorge noch weiter gehen !

Als Männer der Zucht und Sitte kämpfen wir auch gegen

die „Unsitte ", Montags um 8 Uhr früh mit der Arbeit

zu beginnen und Sonnabends schon um 4 oder 5 Uhr zu

enden ! So prcffen wir aus den Arbeitcni 4 — 5 Stunden

Gratisarbcit mehr heraus ! Und dann ist noch an der

Beköstigung zu sparen , sie muß ganz aufhören !

Freilich , man könnte ja einwenden , daß , wenn Beamte

außerhalb ihres Wohnsitzes Dienstgeschäfte haben , sie dafür

auch eine Entschädigung erhalten . Und das wird vielen

Recht erscheinen . Die Familie muß zu Hause leben die

Wohnungsmiethe muß gezahlt werden ; ob da der Vater

zu Hause ist oder nicht , das macht m den Ausgaben

wenig oder gar keinen Unterschied . Wenn man nun an -

nimmt , das regelmäßige Einkommen ist für den Beamten

mit seiner Familie nur gerade ausreichend zum staudes -

gemäßen Leben, so kann man nicht verlangen , daß er die

Arbeit außerhalb für daffelbe Geld macht . Ulles� bicieä

gilt ebenso für den verheiratheten Arbeiter , der auf Land

geschickt wird . Er kann verlangen , daß ihm sein Lohn

wird , als ob er zu Hause ißt und schläft , es reicht to zum

Leben kaum aus , und daß ihm das , was er für seine
Person außerhalb mehr gebraucht , auch als Mehrlohn
wird . Er kann also verlangen , daß ihm neben seinem
knappen Lohn , der für die Familie bleibt , volle freie
Station gegeben wird , oder eine Entschädigung dafür .
Aber das sind ja überwundene Ansichten .

Man könnte vielleicht auch meinen , eiil Tagelohn von
2 Mark sei für einen Maurer oder Zimmerer ein so
lächerlich geringer , daß auf die Widerstandskraft und Einig -
keit der Gesellen , die für solchen Lohn arbeiten , kein gutes
Licht fällt . Wenn sie auf Land gehen , muß ihnen noth -
wendig freie Beköstigung und Wohnung werden , sonst muß
die Familie zu Hause darben . Vielleicht versucht Herr
v. Sydow einmal , nur vier Wochen lang mit seiner
Familie von 2 Mk . täglich zu leben . Es ist möglich , daß
er dann zu der Ueberzeugung kommt , daß die Stellung
der Arbeiter freilich recht im Aigen liegt , aber nicht Ab -

züge , sondern Anfbefferung verlangt , selbst wenn die Herren
Landwirthe etwas weniger Luxusausgaben machen müffen .
Aber was gehen solche Erwägungen einen Gutsbesitzer an !

Der Maurer , der die ganze Woche draußen auf dem

Heuboden geschlafen bat , kann vielleicht auch beanspruchen ,
Sonnabends etwas früher zu schließen , um den weiten

Weg zu seiner Familie in der Stadt zurückzulegen . Will

er dann den Montag um 8 Uhr früh schon zurück sein ,
so muß er wahrlich oft genug vor Morgengrauen seine

Angehörigen verlassen . Aber was kümmert das einen

christlichen „ Hüter der Familie " .
Und wer wird hier schließlich Recht behalten ? Offen -

bar , wer die Macht hat , und die Macht haben augenblick -
lich die Unternehmer . Und so werden die „ Bauhand -
wcrker " vielfach nicht bloß die Kosten der Arbciterversiche -

rung aus ihrer Tasche zu zahlen haben , sondern auch noch
mehr . Was für ein Interesse sollten sonst auch die Unter -

nehmer an der Sozialreform haben ? Das Unternehmer -
thum hat noch nichts angefangen , was nicht rentirt .

Englische Nersammwngsfreiheit und

die Polttei .
G London , 14 . November . Wie wir mittheilten ,

war vor acht Tagen die Haltung der Polizei den Demon -

strationen der Arbeitslosen gegenüber eine sehr unentschiedene .
Bald gestattete sie die Versammlungen auf dem Trafalgar -
platz , bald jagte sie dieselben von vornherein auseinander .

Aber auch nach anderer Seite hin machte sie die eigenthüm -
lichsten Mißgriffe . So verhaftete sie beispielsweise vor

einigen Tagen mehrere Theilnchmer an der Versammlung
unter der Angabe , daß dieselben „faule , unordentliche
und liederliche Personen seien , welche den öffentlichen
Frieden stören und Verbrechen zu begehen beabsichtigen . "
Nachher aber stellte sich heraus , daß unter diesen Ver -

hasteten sich auch derberühmteKriegs - Korrespondent
des „ Daily Telegraph " , Bennet Burleigh , befand .
Da dieser Mißgriff natürlich ungeheures Aufsehen erregte ,

glaubte der Richter die Sache am besten dadurch beilegen
zu können , daß er dem Herrn Burleigh als Formalität
die Verpflichtung auferlegte , eine kleine Kaution für zu -

künftiges gutes Verhalten zu stellen und ihn damit entließ .
Aber damit war er an den Unrechten gekommen, denn

Herr Burleigh erklärte , daß er auf eine Untersuchung der

Angelegenheit bestehe und daher keine Kaution stelle . Die

Verhandlung soll nun am 16 . November stattfinden und

man darf wohl auf das Ergebniß derselben gespannt sein .
Vorläufig wird der Fall in der Presse nach allen Regeln
der Kunst diskutirt , und es ist wohl unzweifelhaft , daß
die Polizei sich eine glänzende Niederlage zuziehen wird .

In der öffentlichen Meinung ist ihr dieselbe schon zu Theil

geworden .
Nicht viel besser erging es ihr ein paar Tage später ,

als sie — wahrscheinlich ebenfalls gegen den Willen der

höheren Behörden — das frühere Parlamentsmit¬

glied für Hüll , Herrn Saunders , verhaftete . Auch
in diesem Falle nahm sich die öffentliche Meinung des

Gemaßregeltcn an und die Zeitungeil schlugen von Neuem

Lärm gegen die Polizei .
Unter solchen Umständen hielt der Polizeipräsident

Sir Charles Warren es für das Gerathenste , die Ver -

sammlungeii äuf dem Trafalgarplatz überhaupt ein für
alle Mal zu verbieten . Da «. der Vcrsammliingen in Eng -
land nur dann verboten werden können , wenn sie den

öffentlichen Verkehr stören , und da der Trafalgarplatz
tiefer liegt , als die denselben begrenzenden Straßen , da

also von einem Verkehr oder einer Verkehrsstörung dort

nicht die Rede sein kann , so mußte ein altes vergilbtes

Pergament ausgegraben werden , welches besagte , daß der

genannte Platz kein öffentlicher Platz , sondern Privat -

eigenthüm der Königin sei , und daß Versammlungen auf

demselben nur mit Genehmigung der Regierung abgehalten
werden könnten .

Dies ging aber nicht allein den Arbeitslosen , sondern

selbst den meisten Liberalen wider den Strich . Die Zei -

tungcn fielen in allen möglichen Tonarten über den

Polizeipräsidenten her und forderten das Publikum auf ,

' ich einen derartigen Gewaltakt unter keinen Umständen

gefallen zu lassen . Sofort traten denn auch eine große

Anzahl von Klubs und Vereinen zusammen , um trotz des

Verbots eine Versammlung auf dem Platze abzuhalten .

Als Zeit dazu wurde der gestrige Sonntag - Nachmitrag

ausersihen , und die Vorbereitungen dazu wurden in allen

Thcilcn Londons auf ' s Emsigste betrieben .

Am Sonnabend machten die Zeitungen bekannt , daß

der Platz von der Polizei besetzt gehalten werden sollte ,

und der Polizeipräsident erließ eine neue Verfilgung , durch

welche es Korporationen verboten wurde , im Zuge nach
dem Versammlungsorte zu marschiren .

Als ich um 3 Uhr auf dem Platze ankam , waren

nicht allein sämmtliche Straße », welche den Platz ein -

schließen , sondern auch die einmündenden Straßen dicht
mit Menschen besetzt, Die Masse, welche offenbar die für
4 Uhr signalisirtc Ankunft der verschiedenen Vereine er -

wartete , verhielt sich vollständig ruhig ; nichtsdestoweniger
sprengten aber 200 berittene Konstabler fortwährend im

vollsten Galopp zwischen den Leuten umher . Außerdem
waren 1500 Konstabler zu Fuß erschienen , welche die

Treppen , die zum Platz herabführen , besetzt hielten , und
weitere 2500 standen in nächster Nähe als Reserve . Dazu
kamen 300 Garde - Grenadiere mit aufgepflanztem Bajonet ,
also im Ganzen eine Streitmacht von 4500 Bewaffneten .

Außerdem aber patrouillirten ganze Schwärme von
Konstablerii zu Fuß und zu Roß , um die Prozessionen
vor ihrer Ankunfr auf dem Trafalgarplatz auseinander zu
treiben .

Um 4 Uhr erschien die berittene Leibgarde in einer
Stärke von 300 Mann auf dem Platze . Sie wurden mit

Zischen und Schreien empfangen . Noch erbitterter war in -

dessen die Masse auf die Polizei , welche schonungslos jeden
niederiitt , der ihr nicht schnell genug aus dem Wege
kommen konnte .

Um 5 Uhr beschloß die Polizei , den Platz zu säubern ,
und nun folgte eine Scene , wie man sie sich gräßlicher
wohl kaum denken kann . Die Konstabler ritten plätzlich
im vollsten Galopp in den dichtesten Menschenknäuel hinein ,
ganz unbekümmert darum , daß es den Angegriffenen that -
sächlich unmöglich war , sich zu entfernen . Ich selbst stand
an einer Stelle , wo ich beim besten Willen keinen Zoll
breit hätre zurückweichen können . Trotzdem sprengten drei

Konstabler in voller Karriere auf uns ein , und wenn wir

nicht dadurch Zeit gewonnen hätten , daß die Pferde sich
bäumten , wären wir unfehlbar zu Krüppeln geritten worden .

Andern aber erging es weit schlimmer . An ver -

schiedenen Stellen wurden sie von der Polizei durch die

großen Schaufenster der angrenzenden Läden gedrängt und
von den dicken Glasscheiben übel zugerichtet , an anderen
Stellen wieder wanden sich Männer und Frauen unter den

Hufen der Pferde und unter den wuchtig fallenden Hieben
der Fußkonstabler .

Wie groß die Zahl der Verwundeten ist , läßt sich
natürlich nicht angeben . Denn die Wenigsten haben im

Hospital Aufnahme gefunden , nichtsdestoweniger liegen in
den Krankenhäusern mehrere Hunderte herum . In Charing -
Croß - Hospital allein waren gestern Abend nicht weniger
als 150 . Ebenso wenig hat sich die Zahl der Verhaf -
tungcn bisher feststellen lassen, doch sprechen die Zeitungen
von 400 Mann . Daß sich unter den Verwllndeten auch
viele Konstabler befinden , braucht wohl kaum gesagt zu
werden .

Im Laufe einer halben Stunde war der Platz gereinigt
worden . Was nicht wegging , wurde eben niedergehauen
oder verhaftet .

In den Straßen waren mittlerweile ähnliche Scenen
vor sich gegangen . Alle Prozessionen , die ihren Weg nach
dem Trafalgarplatz eingeschlagen hatten , waren vor Ankunft
auf demselben von der Polizei angegriffen und auseinander

gejagt oder niedergeschlagen oder verhaftet worden .

Infolge dessen hat die Polizei scheinbar gesiegt. Aber

noch einen solchen Sieg , und die Erbitterung gegen sie wird
in London ebenso groß sein , als in Irland . Und sie
wird Gelegenheit haben , noch einen derartigen Sieg zu er -

ringen . Am nächsten Sonntag soll nämlich , wie die

Zeitungen heute berichten , der Versuch wiederholt werden .
Und es ist zu erwarten , daß der Kampf dann noch heftiger
werden wird .

politische Wachrichten .
Auf der 19 . Jahreskonvention des amerikanischen

F r a u e Ii st i m m r e ch t s - Verei ns ( . imoriean Wo man 8 utft -g£s
Association ) , welche in den ersten Tagen dieses Monats
in Philadelphia stattfand , wurden Resolutionen angenommen ,
worin es heißt , nachdem 12 Staaten der Union den Frauen
das Stimmrecht bei Schulangelegenheiten , 2 dasjenige betr .
der Gclränkegesetze und einer , nämlich Kansas , das Stimm -
recht bei Gcmeindevertretungswahleii verliehen haben ,
sollten die Frauenstimmrechtler aller Staaten einen Schritt
weiter gehen und in den Legislaturen dafür petitioniren ,
daß in Zukunft Frauen bei der Ernennung von Präsident -
schafts - Wahl „ mäniiern " dasselbe Wahlrecht zugestanden
werde , welches männliche Bürger haben .

„Wichtige Vorlagen werden Ihnen zugehen auf dem
Gebiete des Volksschulwesens . Dieselben bezwecken
einerseits eine Verbesserung des Einkommens der

Lehrer , anderntheils die Uebernahme des Schnl -
geldes auf die Landeskasse . Diese letztere Maß¬
regel empfiehlt sich dringend im Interesse der geringeren
Klassen der Bevölkerung , und die Staatsregierung giebt
' ich daher der Hoffnung hin , daß die betreffende Vorlage
von Ihnen beifällig wird aufgenommen werden , obgleich
ie eine dauernde und zugleich erhebliche Mehrbelastung der
Landeskassc herbeizuführen bezweckt. " So heißt es in der
Thronrede , mit welcher der Landtag in — Oldenburg
eröffnet wurde . Unemgeltlicher Schulunterricht — man
spricht davon auch in Preußen , so lange wir eine Ver -
assung haben , aber der dorr verkündete Grundsatz ist seit
iebenunddreißig Jahren eine Verheißung und wird es

trotz aller Vertröstungen auf Tabak und Spiritus noch
lange bleiben . Von der Verbesserung des Einkommens



der Lehrer ist es ganz still geworden . Wer hat in den

Jahren des Milliardensegens , als Herr Camphausen mit

Ueberschüssen prunkte und Herr Falk mit den „ werthen

Kampfgenossen " , d. h. den Liberalen , Liebesworte wechselte,
an die Schulmeister gedacht ? Jetzt in den mageren Jahren
ist ' s zu spät ; Herr v. Goßler mag die Hand noch so weit

austhun , der „Herr Finanz " läßt sie leer , weil er bei den

Bedürfnissen des Reiches für das Militär selbst nichts hat .

Bei den nächsten Wahlen in Norwegen wird mehr
als je zuvor die Arbeiterfrage eine Rolle spielen . Bis -

her marschierten die Arbeiter in ihrer großen Mehrzahl in

den Reihen der Linken , aber sie haben unter der Herrschaft
des Liberalismus nicht ihre Rechnung gefunden . Da die

Arbeiter für ihre bisherige Unterstützung der Linken nicht
einmal eine Erweirening des Wahlrechtes eingeräumt er -

hielten , so haben sie jetzt nicht nur das liberale Regiennigs -

lager verlassen , sondern sie zeigen auch bestimmte Neigung ,
sick von der „reinen Linken " ganz zu trennen und sich

selbständig über ganz Norwegen zu organisiren . Sozial -

demokratische Einflüsse machen sich geltend , aber vorläufig

ist nach den Mitlheilungcn der bürgerlichen Presse die

eigentlich treibende Kraft zum Zusammenschließen der Ar -

iciter Björnson , der eine Art von norwegische Arbeiter -

Marseillaise gedichtet hat , die eine zündende Wirkung
geübt hat .

_ _ _ _

Einschränkung des Versammlungsrechts fordert die

holländische Regierung von der Abgeordnetenkammer .
Die hochedlen Mynheers wollen damit die Arbeiterbewegung ,
welche in den Niederlanden immer festeren Fuß faßt , auf -

halten . Als ob durch polizeiliche Maßregelungen die soziale

Roth beseitigt würde , welche in Holland geradezu grauen -

Haft ist . Denn dort hat die kapitalistische Wirthschasts -
weise bereits sehr früh sich entwickelt und eine unerhörte
Verarmung der großen Volksmassen herbeigeführt .

Der Chef - Jngenieur im belgischen Arbeitsministerium ,
Herr Harze , hat über die Kohlenindustrie Belgiens im

Jahre 1886 einen amtlichen Bericht veröffentlicht , aus dem

einige Punkte von allgemeinem Interesse sind . Die Zahl
der von den belgischen Kohlenwerken beschäftigten Arbeiter

beträgt 100282 , darunter sind 14000 Knaben und

Mädchen unter 16 Jahren . Rechnet man Weiber und

Kinder zusammen , so machen sie den vierten Theil aller

Arbeiter aus , obwohl in Folge des Gesetzes von 1884

diese Verhältnisse sich etwas gebessert haben sollen . Man

sieht , wie nothwendig hier ein energisches Einschreiten der

Gesetzgebung ist , aber die Großindustriellen suchen es aus
alle Weise zu hintertreiben . Der ausgezahlte Lohn betrug
78564 000 Frcs . , so daß die Arbeiter durchschnittlich einen

Jahreslohn von 783 Frcs . erhalten hat , also 2,14 Frcs .

( etwa 1,75 M. ) per Tag . Da auch alle höheren Löhne ,
vielleicht auch alle Beamtengehälter mit eingerechnet sind,
so kann man sich eine Vorstellung von der Lage der Mehr -
heit der Arbeiter machen . Der Lohn ist gegen das Vor¬

jahr abermals zurückgegangen .

An der am Sonntag stattgeftmdenen Beerdigung der

Hingerichteten Chicagoer Anarchisten nahmen etwa

6000 Männer und mehrere Hundert Frauen Theil . Tau -

sende und Abertausende von Zuschauern ließen den Leichen -

zug an sich vorbeiziehen . An den Gräbern auf dem etwa

10 englische Meilen von der Stadt entfernten Friedhof
waren an 6000 Personen versammelt . Auf dem Wege
dahin waren einzelne Häuser in Trauersarben drapirt .
Einige Theilnehmer des Leichenzuges trugen schwarze
Bänder ; rothe Abzeichen aber walteten bei Weitem vor .

Hebet den Särgen waren rothe Tücher ausgebreitet . Ob -

gleich die Kundgebung nicht den Umfang erreichte , welchen
Viele befürchtet hatten , erhielt man doch nach der „Voss . Z. "
den Eindruck , daß der Anarchismus in Chicago durch die

vollzogenen Hinrichtungen keineswegs den Todesstoß er -

halten hat . _

Die Verlängerung des Tozialistengcscvcs soll nach
der „Nationallibcralen Korrespondenz " diesmal sür die Tauer von

3 Jahren erfolgen , während bisher die Verlängerung nur für die

Dauer von 2 Jahren stattfand . Die „Nationalliberale Korrcspon -

denz " erklärt sich schon jetzt damit einverstanden , da die national -

liberale Partei bisher daran festgehalten habe , jeder Legislatur -

Periode des Reichstags einmal die Entscheidung anheim zu geben ,
ob das Gesetz erneuert oder fallen gelassen werden soll . Natürlich
wird es erneuert .

Das Nrthcil im Brcslaucr Tozialistcnprozest wurde

am Donnerstag gefällt . Freigesprochen wurden : Geiser , Maskos ,

Eonrad , Menzel , Richter , Holstein , Buchmann , Winkler . Mit du

Untersuchungshast kamen davon : Hennemann, ! Jungfer und Pache .

Wertefranzel erhielt 2 Monate , Palatzky 3 Monate . Wegen gc-

heimer Verbindung resp . Verleitung zur Verbreitung verbotener

Schriften und Sammlungen wurden vcrurtheilt : Kräckcr zu 7 Monate ,

Friedrich zu 4, Fläschel zu 7, Naumann zu 3, Hcisig zu 2, Schön -
wald zu 3, Schwabaucr zu 4, Zapke zu 2, Matschke zu 6, Sturm

zu 3, Wolf zu 3, May zu 2, Thiel zu 3, Hemde zu 3, Kühnel

zu 5, Hensche zu 1, Ulbrich zu 1, Heil zu 3, Hermann zu 3, Lübke

zu 2 Monate , Ziegan zu 6 Wochen . Wegen zweier geheimen

Verbindungen erhielten : Markuse 4, Kasprowicz 9 Monate , Lux
1 Jahr . Angerechnet wurde nichts . Alle außer Lux und Kaspro -

wicz sind auf freien Fuß gesetzt .
Auö Altona wird berichtet : Die am 17 . November v. I .

in dem Prozesse Saß und Genossen zu einem Jahr Gefängniß vcr -
urtheiltcn Sozialdemokraten , welche im Gefängniß zu Glücksburg
ihre Strafe verbüßten und am 17. d. M. entlassen wurden , haben
bereits in voriger Woche ihre Ausweisungen eingehändigt erhalten .
Demgcniäß hatten sie nach ihrem Austritt aus dem Gefängniß das
Gebiet des kleinen Belagerungszustandes zu verlassen .

Tie Feier der Freilassung v . Vollmar ' s aus dem Ge -
fängniß wurde von den Sozialdemokraten in München in der Weise
begangen , daß sie die auf der Theresienhöhe aufgestellte Ricsenstattie
der Bavaria mit einer mehrere Meter großen rochen Fahne zierten ;
da die Statue nur von innen besttegen werden kann , die Eingangs -
thür aber stets geschlossen ist, so mußten sich die Demonstranten
eines Nachschlüssels bedienen , um ihren Zweck zu erreichen . Die

Sache scheint also von langer Hand her vorbereitet gewesen zu
sein . Zum Abschied Vollmar ' s , der nach Dresden abreiste , hatten
sich ca. 1000 Menschen in den oberen Räumen des Bavariakellers
eingefunden . Nachdem sich die Gesellschaft , unter der sich — da
öffentliches Konzert ausgeschrieben worden war — auch viele Nicht -
sozialistcn befanden , ca . 2 Stunden in dem Lokal befand und
Vollmar bereits fort war , traf plötzlich eine größere Abthciluug
Gendarmerie zu Fuß und zu Pferde und ein höherer Polizeibeamtcr
ein , und das Lokal wurde in der bekannten Weise geräumt . Da
unter den Anwesenden sich auch viele Frauen und Kinder befanden ,
so gab es bei der Räumung manche aufgeregte Szene . Die Sozial -
demokraten , welche die Polizcimacht mit einem Ohren zerreißenden
Pfeifen empfingen , zogen unter den Klängen der Arbeitermarscillaise
ab . Einige Sistirungen sollen vorgekommen sein , doch eine ernstere
Stömng nicht .

_ _Ter aus dcm� letzten Sozialiftenprozest bekannte

Schneider Winters ist am Mittwoch Abend in der Eharilö

gestorben . WiMers war vor 4 Monaten noch ein blühender junger

Mann , schon am Tage der Gerichtsverhandlung erschien er zerknickt
und gebrochen , am Montag , als ihn seine Freunde jaus dem Ge -

fängniß abholen wollten , war er ein stammelnder ' Krüppel , der

nicht mehr wußte , was um ihn vorging . Am Mittwoch hat ihn
der Tod svon vielleicht lebenslänglichem Siechthum gerettet . Die

Beerdigung findet Sonntag Vormittag 11 Uhr k von jder

Leichenhalle der Charitß ( Am Neuen Thor ) aus statt .

Polizeilich nicht genehmigte Versammlungen . Der
Maurer Herr Heinze wollte zu Montag , den 14 . d. M. , eine Ver -
sammlung der Maurer Berlins einberufen mit der Tagesordnung :
„ Besprechung über die Gründung eines UMerstützungsvereins . "
Genehmigung versagt . — Für den 18. November war von Herrn
Bock eine öffeMliche Versammlung der Maurer beabsichttgt . Die

Tagesordnung lautete : „ Die Vortbcile und Nachthcile der Blech -
marken , welche in der Gestalt des Vorschusses den Bauhandwerkern
auf den hiesigen Bauten verabfolgt werden . " Referent der Einberufer
H. Bock . Genehmigung versagt . — Eine Kommunalwähler -
vcrsammlung des 16 . Bezirkes sollte am Donnerstag stattfinden .
RefereM Stadtv . Fritz Görcki . Genehmigung vnagt .

Wegen des Verbots der Lohnkommission der Verliner
Zimmerer hatte sich Herr Seitzt beschwerdeführend an die
Reichskommission gewendet . Unter dem 25 . Oktober erhielt er
folgende Antwort : „ Durch die Beschwerde des Zimmeres I . Seitzt
in Berlin über das von dem königl . Polizeipräsidium zu Berlin
mtter dem 22 . Juni 1887 erlassene Verbot der Lohnkommission der
Berliner Zimmerer hat die Reichskommission in ihrer heutigen
Sitzung beschlossen , daß die Beschwerde als unbegründet zurück -
zuweisen sei. — Da nach der übereinstimmenden Angabe der
Mitglieder der aufgehobenen Lohnkonimission , einer Angabe , an
deren Glaubwürdigkeit zu zweifeln kein Grund vorliegt , der Be -
schwerdeführer als Vorsitzender der genannten Kommission fungirte ,
so ist seine Bcfugniß zur Beschwerdcführung nicht zu beanstanden .
Tie Beschwerde erscheint indessen als unbegründet . In Uebercin -
stimmung mit der angefochtenen Verfügung hat nach dem vorliegen -
den Attenmaterial des königl . Polizeipräsidiums die Reichskommission
aus der eifrigen im Sinne der sozialdemokratischen Partei -
bcstrebungen geübten Thätigkeit der Lohnkommission bezw . ihres Vor -
sivenden und der Mehrheit ihrer Mitglieder , aus ihrer engen Vcr -
bindung mit dem bekannten Agitator Keßler insbesondere aber
aus ihrer durch die wirkliche Aufgabe einer Lohnkommission ersichtlich
in keiner Weise bedingten — Agitation gegen die angeblich
„ reaktionären " d. h. allen sozialdemokratischen Wüh -
lereien abgeneigten bisherigen Vorstand des Zimmerer -
Verbandes (! ) die Ueberzeugung gewonnen , daß für die hier zu
einer Lohnkommission zusammen getretenen Personen der nach Außen
kundgegebene Zweck nur ein vorgeblicher , der wahre Zweck
dagegen lediglich (! ) die Förderung der auf den Umsturz der bc -
stehenden Staats - und Gesellschaftsordnung gerichteten Bestrebungen
der sozialdemokratischen Partei gewesen ist , so daß also , zumal hier -
nach umsogewisser die sogenannte Lohnkommission als „ Verein "
oder „ Verbindung " im Sinne des Gesetzes erscheint , die Voraus -
scyungen des ersten Absatzes von § 1 des Sozialistengeseizcs hier
zutreffen . Tie Reichskommission . An den Zimmerer Herrn S . Seitzt
Wohlgeborcn hier , Fehrbcllinerstr . 35 . R. C, Nr . 73 .

Von den vthikagoer Anarchisten . Das „Deutsche Volks -
blatt " des Herrn Stöcker findet , daß „die Herren Bebel und Ge -
nossen " zur Genüge durch ihr Eintreten für die anarchistischen
„ Massenmörder " charatterisirt würden . Nun , die „ Herren Bebel
und Genossen " haben weiter nichts gethan , als den Gouverneur von
Illinois um Menschlichkeit gebeten , jede Kritik der Ve' r -
urtheilten und des Urtheilsspruches aber vermieden . Dagegen
haben in den Vereinigten Staaten eine ganze Menge Berufs -
genossen des Herrn S t ö cke r Stimmung zu Gunsten der heute
bereits zum größten Theil im Grabe ruhenden Anarchisten gemacht .
So predigte am Sonntag , 31 . Oktober , in der dritten Unitarier
Kirche in Chikago der „ Reverend " James Vila Blake zu
Gunsten der Umwandlung des Todcsurtheils . Er begründete sein
Verlangen beiläufig wie folgt : „ Selbst angenommen , daß die Ver -
urcheilten die Bombe schleuderten oder wenigstens zu diesem Zweck
sich vorher verschworen hatten , so seien sie doch keine gemeinen
Mörder , sondern durch die gesellschaftlichen Mißverhältnisse in
ihrem Denken und Handeln bestimmte Männer und haben ihre
Lebensaufgabe im Kampfe gegen diese Uebelstände erblickt . Sie
hätte » niemals versucht , durch Beraubung und Plünderung der Ge -
scllschast ihren Lebensunterhalt zu gewinnen . Sie seien nicht im
Geringsten mit Räubern , Einbrechern und Dieben zu vergleichen .
Die Anarchisten seien die Aichänger einer Lehre und machten die
ernsthaftesten Anstrcngnngcn , Jedermann zu dieser Lehre zu bekehren .
Vom Dieb und Mörder könne dies unmöglich gesagt werden ; denn
wenn Alle Diebe und Mörder werden wollten , wäre es überhaupt
mit der Dieberei und Räuberei vorbei — es würde nichts mehr zu
stehlen und zu rauben übrig bleiben . Die Anarchisten seien ferner
die Produkte gesellschaftlicher Zwangsmaßregeln in Europa ; diese
Mißstände hätten ihnen eine verschiedene Rechtsanschauung beigebracht ,
welche man unmöglich durch den Galgen ausrotten könne . Es sei
eine traurige Wahrheit , daß auch in Amerika viele Zustände
existtren , welche geeignet wären , Anarchisten zu schaffen . Gesetzgeber
würden gekauft und verkauft , wie das Stück Vieh im Markte : die
Stimmkästen würden mit falschen Zetteln vollgepfropft und ihres
wahren Inhalts beraubt . Da sei ferner die verbrecherische Aus -
Plünderung des ganzen konsumirendcn Publikums durch die Kohlen - ,
die Oel - , die Gas - und anderen Monopole . Bei solchen Zuständen
sei es nicht zu verwundern , daß unter der Oberfläche der Gesellschaft
eine rastlose Unzufriedenheit und ein Bestreben nach Abschüttclung
dieser Ungerechtigkeiten vorhanden sei . " — Nach beendigter Predigt
uitterzeichneten 90 Mitglieder eine mit der ganze » Predigt im Ein -
klänge stehende Bittschrift an den Gouverneur . Diese kirchlich ge-
sinnten Leute werden kaum zu den „ Genossen " des Herrn Bebel
gehört haben .

Oessentliche Versammlung
der Kommunalmähler

der III . Abtheilung des 41 . Kommunal - Wahl -
bezirks ( umfassend die Stadtbezirke 305 —318 )

am Sonnabend , den 19 . November er . ,
Abends 8' / - Uhr, .

in Zimmermann ' s Salon ,
Cöslinerstraste 17 .

Tagesordnung :
1. Die bevorstehende Stadv erordneten - Wah l

und wen wählen wir .
2. Aufftellung eines Kandidaten .

Ter Vinberuser .

Nerein der Sattler und

Fachgenojsen .
Sonnabend , den 19 . November ,

Abends 8' / - Uhr ,

Armin - Hallen
Kommandautensttaßc 20 .

V er sammlungf .
Tages - Ordnung : 1. Gewerkschaftliches . 2. Frage -
kastcn. 3. Verschiedenes . Aufnahme neuer Mt -
glieder . — Um zahlreiches Erscheinen ersucht

Ter Vorstand .

Fachverein der Former und

verwandter Serufsgenolsen .
V er sammlungf

Am Montag , den Äl . d. M. , Abends 8 Uhr ,
in llrieger ' s Salon , Wasserthorstraste

Tagcs - Ordnung : 1. Das immense Steigen
der Metallpreise . Ref . : Körsten , Diskussion . 2. Be -

richt des Vergnügungs - Komitces , Verschiedenes ,

Fragckastcn . Gicßermeister sind dazu eingeladen .
Um regen Besuch bittet

Ter Vorstand .

Die Produktiv - und Rohstoff - Genossenschaft
der Schneider zu Berlin ( E. G. )

30 Zimmerstrasse 30

empfiehlt ihr Lager fertiger Herren - Garderobe , sowie reichhaltiges Lager
in - und ausländifcher Stoffe , ebenfalls Futter , Borte und htnöpfe .

Herren - Garderoben jeder Art werden nach Maaß angefertigt .
Der Vorstand .

1
J

Mövel Spiegel n Aolsterwaaren Magazin
� * von

Aahmaschinen - Kandtung
von

Gotthold Apelt ,
24a Skalitzerstrasse 24a

57 empfiehlt allen Freunden und Genoffen sein

Xv IM " Lager aller Systeme
O sowie Theile , Qele , Garn u. s. w.

* * begneme Theilzahlung und Garantie .

« vso «

oiiliiis Apelt , ScbajtilmsttM 27 - 28 .
Reelle Waare . Prompte Bedienung .

Cigarren u . Tabake
reichhaltiges Lager

von

C. Klein .
15 . Ritterstraße 15

DaselbstZahlstelle der Gürtler u. Bronceurel E. H. 60 . )

Allen Freunden und Genossen empfehle
mein

Schllh-ll . StlefelmallrenGesihliit
in großer Auswahl von Winterarttkeln .

Reelle Arbeit . — Solide Preise .
Louis Zaake , Schrchmachermstr.

Niistriner Platt

Allen Freunden hiermit zur Nach¬

richt , dass unser Genosse , der

Schneider August Winters
am Mittwoch Nachmittag nach
kurzen , aber schweren Leiden still
entschlafen ist .

Die Beerdigung findet Sonntag Vor¬
mittags 11 Uhr von der Leichenhalle der
Charitö ( Am neuen Thor ) aus statt .

R . Frank .

US

Cigrarren u . Tabak «
von

G. SplcttWtt ,
18g Miillcrltraßr 18 « .

neben der Gasanstalt .
Tuch - , Bukskin - , Plüsch - , Krimmcr - Rcstcr
händig . Karle , Lausttzerpl . 1, Ecke Waldemars

AllcnFrcundcn und Vckannten «npfehlc mei

Gusfy htfs"' �! 5 pai

Cigrarren 11 . Tabali
eigener Fabrik

von

Hermann Laske .
Lieferung von Club - Pfeifen zu en gre
Preisen .

20 . Riidersdorferstrastc 20 .
an der Koppenstraße .
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Wationatökonomie .
Humoreske von Mark Twain .

„ Tie Nationalökonomic ist die Grundlage jeder guten
Regierung . Die weisesten Männer aller Jahrhunderte
haben diesem Gegenstande die - - "

Hier wurde ich unterbrochen . Man meldete mir , daß
ein Fremder mich unten an der Thür zu sprechen wünschte
Ich ging , trat ihm gegenüber und fragte ihn , was er

wolle , wobei ich die ganze Zeit mit mir kämpfte , um meine

siedenden nationalökonomischen Ideen in , Zaume zu hallen
und sie nicht durchgehen oder im Geschirr sich verwickeln

zu lassen . Und im Geheimen wünschte ich, der Fremde
läge auf dem Boden des Kanals und hätte eine Ladung
Weizen auf sich. Ich war ganz im Fieber , aber er war

kühl . Er sagte , es ihue ihm leid , mich stören zu müssen
aber indem er vorübergegangen , habe er bemerkt , daß ich
ein paar Blitzableiter brauche .

„ Ja ja, " sagte ich, — „ fahren Sic fort , — was

Üt ' s damit ? "

Er entgegnete , etwas Besonderes sei es damit nicht —

weiter nichts , als daß er sie mir gern oben auf dem Dache
anbringen möchte . Ich bin neu in meiner Stellung als

H ausbeiitzer ; habe mein ganzes Leben lang in Gasthöfen
und Kosthäusern zugebracht . Wie alle Andern , die eine

ähnliche Vergangenheit haben , versuche ich ( Fremden gegen
über ) als ein alter Hausbesitzer zu erscheinen ; folglich
sagte ich in gemüthlicker Weise , daß es schon längere
Zeil meine Absicht gewesen, sechs bis acht Blitzableiter
anbringen zu lassen , aber

- -

Der Fremde fuhr zusammen und sah mich forschend
an ; ich aber zeigte eine heitere Gelassenheit . Ich dachte ,
wenn ich zufällig einige Mißgriffe beginge , so sollte er

mir das doch nicht anl Gesicht ansehen können . Er sagte ,
meine Kundschaft wäre ihm weit lieber , als die jedes an

deren Bürgers unserer Stadt . Ich sagte : „ Sehr schön "
und eilte davon , um wieder mit meinem großen Gegen
stände zu ringen , als er mich zurückrief und sagte , es würde

doch nothwendig für ihn sein, genau zu wissen, wie viele

„Spitzen " ich aufgepflanzt haben wollte , auf welchen Theilen
des Hauses er sie anbringen sollte und welche Qualität

von Stangen ich vorzöge .
Es war eine kritische Lage für einen Mann , welcher

au die Bedürfnisse der Haushaltung nicht gewöhnt ist,
aber ich zog mich mit Ehren aus der Klemme , und er

merkte wahrscheinlich gar nicht , daß ich in diesem Punkte
ein Neuling war . Ich sagte ihm , er möchte acht Spitzen

ausstellen und sie sämmtlich au dem Tacke anbringen und

die beste Qualität von Stangen dazu verwenden .

Er erwiderte , er könnte den Artikel „einfach " zu zwanzig ,

„gekupferl " zu fünfundzwanzig , „ mit Zink platlirr und

spiralförmig gebogen " zu dreißig Cents den Fuß liefern ;

dieser würde den Blitzstrahl jederzeit aufhalten , gleichviel ,

wohin er bestimmt gewesen, und „seine Sendung harmlos

und seinen feriierii Lauf apokryph machen " .

Ich versetzte , „apokryph " sei ein sehr schönes Wort ,

um so mehr , da es von den Kirchenvätern herrühre ,

indcß , von philologischen Spitzfindigkeiten abgesehen , ich

wollte die spiralförmig gebogene Sorte nehmen .

Dann sagte er , er könnte es so einrichten , daß zwei-

hundernindfünzig Fuß genügten ; aber um die Sacke or -

deutlich zu machen und um die beste Arbeit in der Stadl

zu liefern , und um die Bewunderung der Gerechten sowohl

wie der Ungerechten zu erregen , und um alle Parteien zu

nöthigen , das Gestäiidniß zu machen , nie in ihrem Leben

hätten sie eine symmetrischere und hypothetischere Ausstellung

von Blitzableitern gesehen, meinte er , ohne vierhundert Fuß

lasse es sich in der That nicht bewerkstelligen , obgleich er

nicht rechthaberisch sei , und hoffe, ich wäre bereit , den Vcr -

such zu machen .
Ich versetzte : „ Nur immerhin , nehmen Sie vierhundert

und machen Sie jede Art von Ausstellung , die Ihnen be -

liebt , aber lassen Sie mich wieder zurückkehren an meine

Arbeit . "

So schaffte ich mir ihn endlich vom Halse ; und jetzt ,

nachdem ich eine halbe Stunde damit zugebracht , die Kette

meiner nationalökonomischcn Gedanken wieder an einander

zu knüpfen , kann ich mit meinem Gegenstande fortfahren .

„ . . . . reichsten Schätze ihres Geistes , ihre Lebens -

ersahrung und ihre Gelehrsamkeit gewidmet . Tic großen

Lichter der kommerziellen Jurisprudenz , der internationalen

Verbrüderung und der biologischen Abschweifung aller

Jahrhundertc , aller Zivilisationen und aller Nationalitäten

von Zoroastcr bis auf Horaz Greeley haben - - "

Hier wurde ich wieder unterbrochen und ausgefordert ,

hinunterzugehen und mich noch weiter mit dem Blitzableiter -

manne zu besprechen. Ick stürzte davon , kochend und

wogend von großartigen Gedanken , eingefaßt in Worte

von solcher Majestät , daß jedes einzelne von ihnen für sich

eine lang Hinschweisende Prozession von Silben war , die

fünfzehn Minuten nöthig haben konnte , um einen ge¬

gebenen Punkt zu erreichen , und noch einmal trat ich ihm

gegenüber — er ganz ruhig und sanft , ich ganz hitzig und

aufgeregt .
Er stand da in der beschaulichen Haltung des Kolosses

von Rhodus , den einen Fuß auf meiner jugendlichen Tube - künstlicher , landschaftlicher Verschönerung stöhnen kann ,
Rose , den andern zwischen meinen Stiefmütterchen , die und bringen Sie Ruhe meinem rasenden Gehirn und
Hände auf den Hüften , den Hutrand nach vorn gebeugt , Heilung meiner zerrissenen Seele ! "
das eine Auge geschlossen und mit dem andern kritisch und Vollständig ungerührt — ich bemerkte nur ein sanftes
bewundernd in der Richtung meines Hauptschornsteins hin - Lächeln — streifte dieses eiserne Wesen sich zierlich die
aufblickend . Er sagte , jetzt sei „ dort " die Lage der Dinge Manschetten zurück und sagte : jetzt wolle er sich daran
so, daß es eine Freude wäre , zu leben, und setzte hinzu : machen .

„ Ich überlasse es Ihnen , zu beurtheilcn , ob Sie je- Nun , nahezu drei Stunden sind darüber hingegangen .
mals etwas so hinreißend Schönes sahen , als acht Blitz - Es ist fraglich , ob ich schon ruhig genug bin, um über
ableiter auf einem Schornstein ? " das edle Thema Nationalökonomie zu schreiben ; aber ich

Ich sagte , ich könne mich augenblicklich an nichts erin - kann dem Wunsche, es einmal zu versuchen , nicht wider -

nern , das darüber ginge . Er meinte , seiner Meinung nach stehen, denn es ist der Gegenstand , der von der ganzen
stehe nichts auf Erden , als nur der Niagarafall im Punkte Philosophie dieser Welt meinem Herzen am nächsten liegt
landschaftlicher Schönheit höher . Alles , was jetzt erforder - und meinem Gehirn am theuersten ist.
lich sei, um mein Haus zu einem vollkommenen Balsam „ . . . . die Nationalökonomie des Himmels bestes
für das Auge zu machen , war nach seiner wahrhaftigen Geschenk für die Menschheit ist . Als der lockere, aber be -
Ansicht, die andern Schornsteine ein bischen aufzuputzen gable Byron zu Venedig in seinem Exil lag , bemerkte er ,
und so „ dem allgemeinen Prospekt eine beruhigende Gleich - daß , wenn es ihm gewährt werden könne, umzukehren und
förmigkeit der Vollendung hinzuzufügen , welche mit der sein vergeudetes Leben von Neuem zu beginnen , er seine
Aufregung , die dem ersten Respekt natürlicher Weise kon - lichten, nicht berauschten Augenblicke nicht der Verfertigung
sequent folgte , sich verschmelzen würde " . von frivolen Reimen , sondern der Abfassung von Auf -

Ich fragte ihn , ob er aus einem Buche reden gelernt , sätzen der Nationalökonomic widmen würde . Washington
und ob er mir dasselbe einmal leihen könne . Er lächelte liebte diese himmlische Wissenschaft , Namen wie Baker ,
anmuthig und sagte , daß seine Redeweise nicht aus Büchern Beckwith , Judson , Smith sind für ewige Zeiten damit
gelernt sei, und daß nichts , als der vertrauliche Umgang verknüpft ; und selbst der göttliche Homer hat sie im neunten
mit dem Blitz , den Menschen befähigen könne, seinen Un - Buche seiner Jlias besungen .
terhaltungsstil mit Ungestraftheit zu handhaben . Die Großartigkeit dieser Gedanken des alten Dichters

Tann rechnete er einen Ueberschlag zusammen und sagte , im Verein mit der glücklichen Wahl der Ausdrücke , in
daß noch etwa acht weitere auf meinem Dache zerstreute welche er sie kleidet, sowie die Erhabenheit der Bilder ,
Blitzableiter mich in die richtige Verfassung bringen würden , durch welche sie veranschaulicht werden , haben diesen
und er vermuthe , mit fünfhundert Fuß Material ließe sich Versen von jeher einen besondern Platz angewiesen und
die Sache machen , und setzte hinzu , bei dem ersten Akt sie berühmter gemacht , als alle, welche jemals
hätte er sich so zu sagen ein wenig geschädigt , und er hätte
ein klein wenig Material mehr gebraucht , als worauf er

gerechnet — hundert Fuß oder daherum .
Ich erwiderte , ich hätte schreckliche Eile und wünsche,

wir möchten dies Geschäft doch für immer in Ordnung
bringen , so daß ich mit meiner Arbeit fortfahren könnte .

„Jetzt kein Wort mehr von Ihnen — kein einziges
Wort mehr ! Machen Sie Ihre Rechnung und dann vcr -
sinken Sie in diesem Hause für immer und ewig in un -
durchdringliches Schweigen . Neunhundert Dollar ? Ist
das Alles ? Diese Anweisung aus die betreffende Summe
wird von jeder achtbaren Bank in Amerika honorirtEr sagte : „Ich hätte diese acht Blitzableiter aufstellen werden . Was will denn die Volksmenge , die sich da in

können, um dann meines Weges zu gehen — manche Leute der Straße angesammelt hat ? Was ? — „Sich die Blitz -
ableiter ansehen ! " Zum Geier ! haben die Leute denn

würden das auch gethan haben . Aber nein , sagte ich zu
mir , dieser Mann ist mir ganz fremd , und ich will lieber
17. „t . _ _ . s - - t — 11 - - - -xt . . . . . .- L f ' ' noch nie Blitzableiter gesehen ? Hätten noch niemals einenf , f-) , i , , . , f . . «W' i f f . - - - -* ' vjv,vVv . v . ,yvmv »i »ivvy iuwuuiv tllltli
teilen , ak ihm Unrecht thun ; es | inb mcht Blchabletter solchen Hausen davon auf einem einzigen Gebäude gesehen -
IPinin mit CSmMo miS Wifird 11tAif timt m n _ _ _c • r. . v r» rv,v ri / � „ .genug aus dem Hause , und ich rühre mich nicht von meiner

Stelle , bis ich gethan , was ich wünsche, daß Andere mir

gethan , und ich ihm das gesagt habe . Fremdling , ich
habe meine Pflicht gethan ; wenn der fulminante und de -

phlogistischc Himmclsbote Ihr Dach trifft
„ Schon gut , schon gut, " sagte ich, „pflanzen Sie noch

Verstand ich Sie recht ? Ich muß "doch einmal hinunter -
gehen und dieses volksthümlichc Aufwallen der Unwissenj !
heil kritisch beobachten . . . . "

* *
*

Drei Tage später . — Wir sind alle todtmüde . Vier -
weitere acht Blitzableiter auf — nehmen Sie noch fünf - 1 undzwanzig Stunden lang war unser wie von Schweine -
hundert spiralförmig gewundene Stangen — thun Sie | borsten starrendes Haus das Gerede und das Staunen der
Alles und Jedes , was Sic nur wollen ; aber beruhigen Sie

Ihre Leiden und versuchen Sie Ihre Gefühle da fest zu
halten , wo Sie sie mit dem Wörterbuch erreichen können .

Inzwischen will ich, wenn wir einander jetzt verstehen,�
wieder an meine Arbeit gehen . "

ganzen Stadt . Die Theater langweilten , denn die glück -
lichsten Bühnenerfindungen waren etwas ganz Zahmes und

Alltägliches im Vergleich zu meinen Blitzableitern . Unsere
Straße war Tag und Nacht von Zuschauern belagert , und
unter diesen befanden sich Viele , welche vom Lande ae -

alaube ich habe hier jetzt schon eine volle Stunde kommen waren , um dies Wunder zu schauen. Es war

W - SKSSWk
mir schließlich gelungen , und so darf ich es wagen , wieder seltsam ausdruckt Es räumte zo zu sagen die Galerien .
ortn iabren - In fünf Minuten befand sich auf elne Entsernuiig von'

mit diesem großen Gegenstände gerungen , einer halben Meile kein Zuschauer mehr um mein Haus ;
und die größten unter ihnen haben daran einen würdigen aber sämnitliche hohen Häuser in dieser Entfernung waren2,1, ; ,mb ,m,n foM,,, , gefunden , der stets fnfch und voll 9 ) k # ,n - i " den Fcnfknt auf dm Dächern kurzSud nach jeder Niederlage wieder aussteht . Der große überall Mensthenge , tasten . U " b W mar chnen mcht zu
Goiifucius sagte , ,r wolle lieber ein fW,imnger National - verargen , bemt wenn man famnttluh , Sternschnuppen und

KwlKleR " 3 : �
r - l Lst zu vollbringen int Staube fei , ttnb selbst unser zufatninennahtne und sie gleuhzemg tn einem einzigen

« ät sä ' - «
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„Schließen wir Frieben ! " schrie ich. „Pflanzen Sie

hutidertunbfünfzig auf ! Pflanzen Sic einige ans die Küche!

. - . .

- - - - - - - -

7; -
welche sie nur eben unterbringen konnten , an mein Haus
abtraten . Nun, etwas Aehnliches ist seit Erschaffung der
Welt nickt gesehen worden . Einen ganzen Tag und eine .

Pflanzen Sie ein Dutzend auf die Scheune ! Pflanzen ganze Nacht hindurch steckte kein einziges Glied meiner

Sic ein paar auf die Kuh ! Pflanzen Sie einen auf die Familie den Kopf aus dem Fenster , ohne daß ihm das

Köckin ! Verstreuen Sie sie sämmtlich über dieses von Haar abgerissen worden wäre , wodurch die Köpfe so glatt
ngewittern verfolgte Haus , bis es aussieht wie ein zink - wurden wie Billardbälle ; und wenn der Leser mir glauben
[attirtes , spiralförmig gewundenes , an den Spitzen vcr - will , nicht Eines von uns dachte auch nur im Traume

silbertes Röhricht ! Munter an die Arbeit ! Benutzen Sie daran , sich hinaus zu begeben.
alles Material , das Sie beschaffen können , und wenn Sie Doch endlich erreichte die entsetzliche Belagerung ihr
keiile Blitzableiter mehr haben , so pflanzen Sie Ladestöcke, Ende — weil in den Wolken über uns absolut keine

Hebebänmc , Stäbe für den Treppenteppich , Kolbenstangen Elektricität mehr übrig war , so weit meine unersättlichen

kurz Alles auf , was Ihrem furchtbaren Appetit nach Blitzableiter fassen konnten . Dann stürzte ich hinaus und



sammelte verwegene Arbeiter , und keinen Bissen Nahrung
und keine Minute Schlaf gönnten wir uns , bis das Haus
seiner ganzen schrecklichen Rüstung vollständig entkleidet

war — ausgenommen drei Blitzableiter aus dem Hause ,
einer auf der Küche und einer auf der Scheune , — und

diese sind bis auf den heutigen Tag darauf geblieben .
Jetzt erst — keinen Augenblick früher — wagten die

Leute wieder unsere Straße zu betreten . Ich will hier

beiläufig bemerken , daß ich während jener Schrcckenszeit
die Arbeit an meinem Aufsatz über Nationalökonomie aus -

gesetzt hatte . Selbst jetzt haben meine Nerveil und mein

Gehirn sich noch nicht genügend erholt , um sie wieder auf -

zunehmen .
* *

*

An Alle, welche es betrifft . — Allen Denjenigen ,
welche dreitausendzweihundertcls Fuß bester Qualität zink -
plattirteu , spiralförmig gewundenen Blitzableitcrmaterials ,
und sechszehnhunderteinunddreißig Eisenstangen mit vcr -

silbcrtcn Spitzen , sämmtlich in leidlich gutem Zustande —

und wenn auch durch den Gebrauch bedeutend abgenutzt ,
doch für jede gewöhnliche Gelegenheit noch passend —

nöthig haben , kann durch Schreiber dieses ein Geschäft

nachgewiesen werden .

r
J Nt»,

Der Kauspekulant , sein Wirken « nd seine

Opfer .

[ ] Ueber die Wohnungsnoth , über die wucherische

Vertheuerung der Wohnungen ist in neuerer Zeit genug

geschrieben und ' ist zahlenmäßig das Wohnungselend be -

sonders der ärmeren Volksklassen so oft nachgewiesen , daß wir

diese Sache wohl als bekannt voraussetzen dürfen . Wer

in einer größeren Stadt wohnt , den macht der in festen

Zeitabschnitten eintreffende eingeschriebene Brief seines

Herrn Hauswirthes außerdem fühlbar genug auf die

wirkliche Lage aufmerksam und belehrt ihn , daß das im

städtischen Grundbesitz angelegte Kapital einen immer

steigenden Anspruch auf seinen Arbeitsverdienst macht .
Es heißt zahlen , oder die Sachen packen . Ein drittes

giebt es nicht .
Es ist wunderbar , daß diese so häufig eintretende

Aufforderung , mehr an das Kapital , das im Hause an -

gelegt ist , zu bezahlen , die betroffenen Personen nicht zum

Nachdenken bringt , woher denn diese Nothwendigkeit kommt .

Man tröstet sich mit einer Redensart , man sagt : ja die

Miethspreise sind in dieser Stadtgcgend gestiegen , ohne
sich zu fragen , aber warum ? Am Hause ist nichts ver -

bessert , es sind ihm keine neuen Lasten aufgelegt , der

Hauswirth hat durchaus nicht einen Finger gerührt und

dennoch muß ihm mehr gezahlt werden ! Man betrachtet
das bei der bekannten Tenkunfähigkcit unserer bürgerlichen
Kreise gerade ebenso stumpfsinnig , wie der Türke sein

Geschick, sein „ Kismet " hinnimmt , als etwas von Allah

ihm Geschicktes .
Und doch giebt es kein Beispiel , das besser und

schlagender die Widersinnigkeit und Sckädlicbkeit der

heutigen Wirthschastsweise darthut , als gerade diese Werth -

steigerung des Grundbesitzes ohne Zuthun der Besitzer .
Der Unsinn und die Verkehrtheit hat gerade aus diesem
Gebiet seinen Gipfel erklommen und sogar der Milch der

frommen Denkilngsart selbst bei manchen fürchterlich zahmen

Volkswirthen einige Tropfen sozialistischen Drachengiftes
zugesetzt, woraus dann die unklare aber kleine Gesellschaft
der heutigen deutschen Bodenverstaatlicher entstanden ist.

Tie Spekulation , das ist die Thätigkeit , die ohne
Waaren oder Werthe zu erzeugen , zu verbrauchen , oder

ohne sie zu verbessern , nur durch Manöver auf dem Markte

die Preise der Waaren und Werthe zu verändern sucht,
um aus dieser künstlichen Preisveränderung Nutzen zu

■ziehen, die Spekulation , diese giftige Schmarotzerpflanze in

dem Sumpfe unserer heutigen Wirthschastsweise , dieser

gesetzmäßige Raub und Diebstahl , die ist es , welche zu

einem The il die Wohnungsnoth in den größeren Städten

verschuldet , die auf die Gesundheit und Sittlichkeit des

einen Theiles , aus den Wohlstand und das Wohlbefinden
des anderen Theiles ihren verderblichen Einfluß ausübt .

Tie Spekulation , die auf anderen Gebieten durch den

wirthschastlichcn Zustand , den man fälschlich mit Ueber -

Produktion zu bezeichnen gewohnt ist , sich beengt fühlt , hat
sich mit Vorliebe der Bauspekulation zugewendet . Die

Gründe daftir sind leicht erklärlich . Die Spekulation
muß es vorziehen , sich an solche Gegenstände zu knüpfen ,
die sie leicht beherrschen kann . Dazu gehört , daß die

Masse der Güter , auf welche die Spekulation sich erstrecken

soll , eine übersichtliche , nicht zu weil begrenzte ist; daß sie

zufälliger Vermehrung oder Verminderung nicht unterliegen ;
daß ein unerwarteter Mitbewerb um die Kundschaft nicht

gut eintreten kann , und daß es leichr gelingt , sämmtliche
'

Besitzer der Waare einem gemeinsamen Interesse dienstbar

zu machen , sie durch ihren Vorcheil an das Gelingen der

Spekulation zu knüpfen , so daß sie nur zu ihrem offen¬
baren und sichtliche » Schaden gegen das Interesse der

- Spekulanten handeln können . Tann ist es nothwendig ,
daß die Waare auch ihre Käufer finden muß , daß sie

unentbehrlich ist , und daß die Möglichkeit der Preissteigerung
recht hohe Grenzen hat .

Alle diese Bedingungen für das Gelingen einer

Spekulation treffen bei der Bauspekulation zusammen .
Tie Anzahl der Baustellen , die bei der Ausbreitung einer

wacksenden Stadt in Frage kommen können , ist Übersicht -
lich und beschränkt . Sic wird es noch mehr durch den

Umstand , daß meistens äußere Ursachen dem Wachsthum
der Städte eine gewisse Hauptrichtung vorschreiben . Die

Spekrilation weiß ganz genau , nach welcher Richtung hin
sie die meisten Aussichten auf hohen Gewinn hat .

Es ist meistens nicht schwer , wenn man rechtzeitig
eintritt , einen bedeutenden Theil des zur Verfüguug
stehenden Bodens in die Hände derSpekulanien zu bringen , die

dann den Markt beherrschen , da die übriggebliebenen kleineren

Besitzer durchaus keinen Grund haben , ihnen in den Weg
zu kommen , sondern die Preissteigerung gerne mitmachen .
Es kann von Außen kein Zollbreit Boden hinzugebracht
werden , der Markt ist geschlossen . Das Bedürfniß drängt ,
man kommt ihm etwas entgegen , um anzureizen ,

'
und ist

dann vollkommen in der Lage, die Steigerung weiter zu

treiben , wie die Bebauung weiter schreitet .
So beginnt die Spekulation ihr Werk schon mit der

künstlichen Vertheuerung der Baustellen , aber damit hat
ihre Thätigkeit erst begonnen . Sie heftet sich wie ein

Schmarotzerpilz jetzt fest an diese Scholle , um sie nicht
wieder zu verlassen , sondern sie wird auch das Haus , das

hier entstehen wird , umstricken . Alles , was ohne Arbeit

Geld verdienen möchte , wird angelockt und stürzt sich

gierig auf die Beute . Nur ganz ausnahmsweise wird

heute in mittleren und größeren Städten ein Haus gebaut ,
das der Erbauer für sich behalten will . Der Bauunter -

nchmer ist Spekulant in der Regel .
Um Bauunternehmer zu werden , dazu gehört nichts

weiter als ein recht weites Gewissen und ein ziemlicher
Grad von Verschmitztheit und Geriebenheit . Diese Eigen¬
schaften wohnen unter dem Salonfrack ebenso gut , wie

unter dem Fuhrmannskiltcl . Deshalb setzt sich der Stand

der Bauunternehmer aus den allerverschiedensten Elementen

zusammen . Der Börsenmann , der nur in glänzender
Equipage vor seinem Bau erscheint , baut neben dem Fuhr -
mann , der selbst den Sand zu seinem Bau anfährt und

beim Abladen der Steine selbst hilft , der zünftige Jnnungs -
mcistcr , der Polier als Schaarwerker , der auch auf dem

eigenen Bau den Markenbeutel schwingt , der „biedere "
Landmann , der Handwerker , die unternehmende Wittwe

mit dem festen Tritt im halbeleganten Anzug , die als

„Geschäftsfrau " oft geriebener ist als der gewiegteste
männliche Kollege , der Opernsänger und der Leiermann ,
der Maler , der Schriftsteller , der Beamte , der Gastwirth ,
der Kellner , alle Stände haben hier ihr Stelldichein . Sie

haben alle dasselbe gemein , diese gemischte Gesellschaft :
es ist nicht gut , mit ihnen Geldgeschäfte machen , wenn

man noch irgend welche Anlage zum „Vertrauen " hat ,
noch nicht genügend „gebrannt " ist . Der eine spekulirt
mit eigenem Geld , der andere mit fremdem , oder vielmehr
er ist nur der vorgeschobene Macher eines im sicheren
Hintergrunde stehenden Geldmannes . Die letztere Sorte

ist die schlimmere , wie mancher noch nicht genug geriebene
jüngere Bauhandwerker , der das Unglück gehab : hat , mit

solchen Bauunternehmern zu thun zu haben , bitter genug

erfahren muß , wenn er als Betrler vom Bau geht , zu
dem er als ziemlich gut gestellter Kleinmeister die Arbeit

übernommen hat .
Es gehört nämlich zum Bauen in großen Städten

durchaus kein Geld , d. h. der eigentliche Bauunternehmer
braucht nicht einen Pfennig zu besitzen. Er kauft zum

hohen Preis die Baustelle ohne Anzahlung und erhält
noch das Baugeld dazu .

Dem Bauunternehmer , der nichts zu bezahlen braucht
und bei dem Geschäft nur gewinnen aber nichts verlieren

kann , weil er nichts hat , ist es ziemlich einerlei , was er

für die Baustelle bezahlt , der Preis ist ja nur eine todtc

Ziffer . Selbstredend werden solche Geschäfte in der Regel
nur in entlegeneren Stadttheilen gemacht . Ist der Stadt -

theil erst in Aufnahme gekommen , dann wickelt sich das

Geschäft des Bodenspekulanten etwas anders ab .

Der Kaufvertrag über die Baustelle enthält meistens
die Abmachung , daß der Kaufpreis der Baustelle als

Hypothek eingetragen wird , und zwar hinter �/, oder ' / «
des Feuerkassenwerthes des zu erbauenden Hauses .

Ist die Baustelle so gekauft , dann nimmt der Bau¬

unternehmer Baugelder . Dieselben werden im Vcrhültniß
zur bebauten Grundfläche des zu erbauenden Hauses ge¬
währt und ratenweise ausgezahlt , je nach dem Fortschreiten
des Baues , aber die ganze Summe ist vom ersten Tage
an zu verzinsen , obgleich sie nicht bezahlt ist .

Diese Baugelder sind je nach der Stadtgegend und

der äußeren Erscheinung , die dem Bau gegeben werden

muß und nach der Einrichtung des inneren Ausbaues

verschieden bemessen , aber natürlich nie zu hoch , besonders
nie so hoch , daß davon ein wirklich guter Bau auszuführen
ist , denn sie müssen innerhalb der offenen Hypothek , inner -

halb der vom Verkäufer der Baustelle freigelassenen Summe ,
d. h. unter dem später zu ermittelnden Feuerkassenwerlh
bleiben . Aber an diesem Gelde sucht der Bauunternehmer
noch zu sparen , wo es geht, weil er von diesen Geldern

leben, auch wohl alte Schulden bezahlen muß .
Oft genug warten die Erekutoren und Gläubiger vor

der Baustelle und verfolgen den Herrn Bauunternehmer
auf Schritt und Tritt , wenn der Tag herannaht , an

welchem die Baugelderrate fällig ist . Mit Spannung ver -

folgen die auf dem Bau beschäftigten Maurer , Zimmerer
und Bauarbeiter die Manöver der feindlichen Heere .
Glückt es den Gläubigern , den Herrn Unternehmer mit

dem Gelde abzufassen , dann ade Arbeitslohn ! in dieser
Zahlung giebt es nichts ! Welche Freude , wenn aber der

Polier naht , den vollen Beutel hoch in der Hand , den

ihm die Gläubiger nicht nehmen können . Sie ziehen ab ,

fluchend , oft mit Thränen in den Augen . Es sind meistens
kleine Bauhandwerker , die an dem Herrn Bauunternehmer
noch Forderungen von früheren Bauten haben , die jetzt
mit leeren Händen in ihre Werkstätten zu den unglücklichen
Arbeitern zurückkehren , zu ihren Wohnungen , aus welchen

das letzte Stück verpfändet und verkauft ist , um das

nackte Leben zu stiften , um die drängendsten Schulden und

die Steuern zu bezahlen .
Daß auf solchen Bauten arge Pfuscharbeit geleistet

wird , ist selbstredend . Es ist dabei ganz einerlei , ob der

Bauunternehmer selbst bauverständig , ein „Meister " oder

„Polier " ist , oder ob er nicht bauverständig ist . Im
letzteren Falle muß er natürlich einen Bauverständigen zur

Leitung des Banes haben .
Die wohlhabenderen „ Meister " übernehmen solche

Bauten nicht . Durchaus nicht , weil sie dazu zu „solide "
sind, sondern weil dabei gar wenig zu verdienen ist , denn

solch ein Bauunternehmer will natürlich kein hohes Meister -

geld zahlen und er braucht den Meister nicht .
Die Bauzeichnung wird für etwa 20 bis 25 Mark

von einem „ Techniker " gefertigt , der sie einfach von einer

anderen schon vorhandenen und für einen früheren Bau

gebrauchten Zeichnung durchzeichnet . Er verdient dabei

2 — 3 Mark für den Tag und erhält wohl noch einige
Glas Bier dazu , wenn man über die Zeichnung spricht .

Die Verantwortlichkeit der Polizei gegenüber übernimmt

in vielen Fällen einer dieser kleinen Zimmermcister , die

wirkliche gelernte Meister sind , auch fähig sind, in die

Innung aufgenommen zu werden , die für solche Bau -

Unternehmer zu Spottpreisen die Zimmerarbeiten machen ,
oder auch für weitere 20 Mark der „ Architekt " der die

Zeichnungen geliefert hat .
Man nimmt einen Polier , den man doch nicht ent -

behren kann und damit ist es genug . In der That
würde ein Maurermeister den Bau auch nur um einige
tausend Mark verlheuern , aber für die bessere Ausführung
desselben vollkommen bedeutungslos sein .

Die Bauten , welche zünftige Jnnungsmeister nach dem -

selben Rezept ausführen als Bauunternehmer auf Speku -

lation , was vielfach vorkommt , sind nicht um ein Haar-
besser .

Gepfuscht wird auf diesen Spekulationsbauten nicht
aus Unkenntniß , sondern aus voller Absicht . Die Arbeiten

werden in der Regel von den Maurern als Akkord -

arbeit ausgeführt , da ist dann gewährleistet , daß so
schlecht und so billig als irgend nur möglich gearbeitet
wird und das Material entspricht würdig der Arbeit .

Inzwischen hat der Bauunternehmer , zur Roth durch
die Leistung kleiner Anzahlungen aus den Baugelder -
Überschüssen unter den kleinen Bauhandwcrkern wieder

welche von denen gesunden , die nicht alle werden . Sehr

oft sind es solche Unglückliche , die schon von ihm Geld zu
bekommen haben , und die meinen , es könnte ihm doch
einmal glücken und sie dann zu ihrem Gelde kommen . So

wird das Haus nolhdürflig fertig . Die Rohabnahme
erfolgt , die Feuertaxe wird festgesetzt . Sie ist , da sie auch
überschläglich nach der Grundfläche berechnet wird , häufig
um 25 Prozent und mehr höher als der wirkliche Bau -

werth . Bei wirklich solide gebauten Häusern freilich oft
knapp genug .

Ist der Bauunternehmer , der den Bau begonnen hat ,
so weit ohne Störung gekommen, dann werden jetzt die

Hypotheken regulirt . Zuerst kommen die Baugelder , die

mit etwa 10 Prozent Abzug ausgezahlt sind . Mit anderen

Worten , es werden 10 Prozent höhere Baugelder einge -
tragen , als der Geldmann geleistet hat , dann kommen die
Gelder für die Baustelle , dann vielleicht die Restforderung
des Kalk- , Stein - oder Holzlicferanten und des Zimmer -
mannes , dann der bunte Troß der kleinen Bauhandwerker ,
Tischler , Maler , Glaser , Schlosser u. f. w. , deren Hypo -
lhekenbriefe kaum mehr das Papier werth sind , auf dem

sie steh». In dieser Art werden etwa 30 bis 40 pCt .
sämmtlicher Bauten in Berlin ausgeführt . Das Haus
wird vermiethet und bezogen . Glückt es hiermit , so kommt

darauf an , durch fortwährende Miethssteigerung dem Hause
einen Miethsertrag zu geben, der die Zinsen der einge -
tragenen Hypothekenschulden übersteigt . Es wird also mit

jedem Quartal gesteigert . Da alle Häuser in dem ganzen
Stadtviertel sich in gleichen Händen befinden , so findet die
Steigerung überall gleichmäßig statt , bis die ersten Miether ,
die Trockenwohner , es nicht mehr aushalten können'
und nach neueren Stadtvierteln zieh ». Sie werden stufen -
weise durch Nachschub aus inneren Stadtvierteln ersetzt
Ter neue Zuzug schiebt sich an passender Stelle ein .

Ist nun ein „Ueberschuß " erreicht , so ist es Zeit , das
Haus zu verkaufen . Ein Käufer findet sich bei der heuti¬
gen Zeit , wo die Kapitalisten unter dem Rückgang des
Zinsfußes leiden , nicht schwer . Man hat im Hausgeschäft
noch immer Aussicht auf höhere Rente . Die Gegend ver -
bessert sich, die Miether zeigen sich noch immer steigerungs -
fähig , die zweite und dritte Garnitur Miether wird aus -
getrieben durch die Miethssteigerung . Das Haus wird
dem entsprechend immer theurer verkauft , es geht von Hand

uuyB#(%1i»%Zrig" %
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- ciber ist dieser Zustand aber nicht die Regel .



Wenn der mittelose Bauunternehmer während des

Baues , was nicht selten ist, oder bald nach Beendigung

desselben von seinem verdienten Geschick ereilt wird , wenn

es den Gläubigern gelingt , ihm eine Baugeldcr - Raate
wegzunehmen , wenn er nicht zeitig genug das Haus aus

„ seine Frau " schreiben ließ , wenn es gelingt , die Miethen

mit Beschlag zu belegen , der „ Geld mann " der die erste und

zweite Hypothek hat , also seine Zinsen nicht pünktlich er -

hält , dann ergrimmt dessen Zorn , er nimmt dem säumigen

Schuldner das Haus fori , und — giebt ihm Baugelder ,
damit er ein neues bauen kann . Denn ein besseres Ge -

schäft kann der Geidnian » gar nicht machen . Alle Hypo -

thckcn nach der seinen falle » aus , da meistens keiner der

Inhaber derselben stark genug ist zur Uebcrnahme des

Grundstückes . Tie kleinen Handwerker sind alle endgültig
um ihr Geld betrogen und der Geldmann hat ein billiges

Grundstück mehr , das er nun nach obigem Schema weiter

steigert . Denn ob so oder so, gesteigert wird ! Tas ver -

langt die anerkannte Roth der Hausbesitzer , wie man

es in jedem Hausbesitzervercin hören kann . Tie Steige -

rung hat nur ihre Grenzen , wenn sich Niemand mehr

findet , der zahlen kann . Deshalb mehrt sich augcnblick -
lich die Zahl der leerstehenden theueren Wohnungen in

Berlin . Der Hausbesitzer - Ring, der nicht mündliche Ver -

abredung oder Statuten hat , dem aber die bestehenden

Verhältnisse einen Zusammenhalt geben, wie ihn kein

Kartell und kein Syndikat besier erreichen kann , ist also

in den theucrsten Stadtgegenden wenigstens vorläufig an

der Grenze der Steigeningsfähigkeit der Miethen angelangt .
Ein kleiner Stillstand hier und eine Steigerung in den

anderen Stadttheilcn wird auch dies wieder ausgleichen ,

bis — nun bis einmal durck andere Umstände dem ganzen

Schwindel ein jähes Ende bereitet wird . Dann fängt es

nach kurzer Zeit von vorne an . Tas ist das Bild unserer

heutigen Wirthschaftsweise im Großen , wie im Kleinen .

Die Bauunternehmer , welche mit eigenem Gelde

spekuliren , gehen ganz denselben Weg und keinen besseren.
Sie bauen theucre und elegante Häuser , zuweilen auch in

besserer Ausführung , spcculiren aber sonst in der -

selben Art .

Die kleinen Handwerker haben hier über Preisdruck
und willkürliche Abzüge zu klagen. Sie müssen sich auch

vorsehn , ganz uni ihr Geld kommen sie aber in der Regel

nicht . Dafiir treiben sie sich dann in sinnlosem Wettbewerb

um die Arbeit so weit herunter , daß ihnen hier auch nicht

viel mehr bleibt , als da , wo sie ums Ganze geprellt

werden . Der Verdienst bleibt dem Großkapital dort wie

hier . Zu seinen Gunsten erhöhen sich die Miethen , zu

seinen Gunsten verschlechtern sich die Wohnungsverhältnisse ,
der Staat und die Gesellschaft stehen rathlos da , sehen
das Uebel anwachsen und wagen nicht zur gründlichen Ab

Hilfe einzuschreiten .

Ortskassen und freie Hülfskassen .

Mitglied einer Ortskasse wird der Arbeiter , welcher

nicht einer anerkannten freien Hülfskasse angehört , ohne

sein Zuthun dadurch , daß er von dem Unternehmer

angemeldet wird . Auf diese Anmeldung hin , die inner -

halb dreier Tage nach Antritt der Arbeit erfolgen soll,

stellt die Ortskasse dem Arbeiter das Mitgliedsbuch aus .

Tasselbe bleibt in der Regel in der Verwahrung des

Unternehmers und erhält es der Arbeiter erst ausgehändigt ,

wenn er die Arbeit verläßt . Tie Beiträge für die Orts -

fasse werden dem versicherten Arbeiter vom Unternehmer

abgezogen und der Kasse zugefühtt . Der Arbeiter hat gar

keine Kontrole darüber , ob das regelmäßig geschieht, da

er das Quittungsbuch nicht einsehen kann .

Hieraus — schreibt die e. » e - �lsch�rzei tung " —

ür die Arbeiter nickt selten recht unais gTncchme
" --
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erwachsen für u«.

Weiterungen , die ihn in arge Verlegenheit bringen können .

Einmal kommt es nicht gar selten vor , daß der

Unternehmer die Anmeldung ganz unterläßt .

Erkrankt nun der Arbeiter , so hat er keinen Anspruch

auf Krankengeld . Er kann sich zwar an den Unter -

nehmer halten , der in solchem Falle fiir jeden Aufwand ,

den die Krankheit verursacht hat , einstehen muß , aber der

kranke Arbeiter befindet sich doch augenblicklich in bitterer

Roth . Dann kommen noch viele Versäumnisse , Aergerlich -

leiten und Mühen , wenn der Unternehmer den Ersatz für

seine Versäumniß leisten soll .

Oesters ist auch der Fall vorgekommen , daß der

Unternehmer zwar die Anmeldung richtig gemacht, durch

Versäumniß der Ortskassenverwaltung aber die

Beiträge nicht rechtzeitig eingezogen sind und das Quittungs -

buch nicht rechtzeitig ausgestellt ist . Auch hierdurch ent -

stehen dem erkrankten Arbeiter viele Unannehmlichkeiten ,

da er keine Legitimation hat , daß er Mitglied der Kasse

ist , die um so schwerer werden können , je größer der Ort

ist, und je weniger Entgegenkommen die betreffenden Be -

amten dem Arbeiter zeigen .

Sowie der Arbeiter ohne sein Zuthun Mitglied der

Ortskasse wird und nicht weiß , ob er regelmäßig ange -

meldet und aufgenommen ist oder nicht , so kann er , ohne

es zu wissen, auch die Mitgliedschaft verlieren und entstehen

ihm daraus wieder erhebliche Schädigungen .

Sehr oft meldet der Unternehmer den erkrankten

Arbeiter bei der Ortskassc sofort ab , ohne den Arbeiter

förmlich aus der Arbeit zu entlassen . Trotz dieser Ab -

Meldung muß die Kasse zwar das Krankengeld weiter

zahlen . Es geschieht dies bei den meisten Ortskassen jedoch

nur 13 Wochen lang . Sind diese 13 Wochen um , so

ist der Ertränkte , der garnicht weiß, daß er schon abge -

meldet ist, lange nicht' mehr Mitglied der Kasse. Stirbt

er etwas später , ohne wieder gearbeitet zu haben , ohne

also von Neuem sich die Mitgliedsrechte erworben zu

haben , so erhalten seine Hinterbliebenen kein Sterbe -

und Begräbnißgeld . Fälle dieser Art sind ganz un -

gemein häusig . Der Arbeiter hätte sich in diesem Falle

zwar sein Recht wahren können , wenn er innerhalb acht

Tage nach der Abmeldung durch den Unternehmer erklärt

hätte , er bleibe Mitglied der Kasse . Als Erwerbsunfähiger
brauchte er keinen Beitrag ztt zahlen , so lange er krank

ist. Da die Abmeldung ihm aber nicht bekannt war ,

wird diese Frist meistens verabsäumt , und das Recht aus

Sterbegeld ist dann verloren .

Auch in ganz regelmäßiger Weise verliert der Arbeiter

die Mitgliedschaft der Ortskasse , sowie er aus der Arbeit

bei einem Unternehmer austritt . Er behält zwar , ohne

Mitglied zu sein , noch eine kurze Zeit gewisse Ansprüche

an die Kasse , dann sind aber alle Reckte verloren , wenn

er nicht wiederum innerhalb acht Kalendertage nach dem

Austritt aus der Arbeit bei der Kasse erklärt hat , daß er

Mitglied bleiben will und den Kassenbeitrag regelmäßig

bezahlt . Bleibt er zwei Zahlungstermine , das sind 14 Tage

lang , den Beilrag schuldig , so hat er auch in diesem Falle
die Mitgliedschaft verloren .

In fast allen Gewerken treten serner oftmals Perioden

der Beschäftigungslosigkcit ein . Die Zahl der Arbeiter ,

welche feiern , mehrt sich dann von Tag zu Tag . Alle

Sonnabend wird eine Anzahl Arbeiter entlassen und bei

der Ortskasse abgemeldet . In vager Hoffnung , doch irgend -
wo noch wieder anzukommen , laufen die Entlassenen

herum und vergessen in vielen Fällen anzuzeigen , daß sie

Mitglieder bleiben wollen . So verstreicht dann die Frist
und binnen vierzehn Tagen sind sie ihres Mitgliedsrechtes

verlustig . Mancher macht auch die unangenehme Erfahrung ,

wenn er sich rechtzeitig meldet , um Mitglied der Kasse zu

bleiben , daß sein Mitgliedsbuch nicht in Ordnung ist. Es

entstehen dann Weiterungen , und wer nicht geschäftsgewandt

genug ist, oder sich durch Anschnauzungen einschüchtern

läßt , der hat leicht sein Recht verwirkt .

Allen solchen Zufälligkeiten und Unannehm -

lichkeiten , solchen Schädigungen und Beeinträchti -

gungen entgeht man , wenn man Mitglied einer

zentralisirten freien Hülsskasse wird .

Die zentralisirten freien Hülfskassen sind meistens

besser und sicherer begründet , als die Ortskassen . Ihre

Leistungsfähigkeit hat alle Proben bestanden , sie bieten den

Arbeitern jede Sicherheit . Sie sind nicht mit den kleinen

schlecht begründeten Gewerks - und Lokalkassen zu verwechseln ,

die freilich oft genug nicht die nöthige Sicherheit bieten .

Die zentralisirten freien Hülfskassen bieten den Ar -

beitcni im Falle der Erkrankung meistens mehr als die

Ortskassen . Sie werden von den Arbeitern selbst ver -

waltet und ihre Verwaltung ist deshalb bei größerem

Entgegenkommen gegen die Arbeiter sehr billig .
Die zentralisirten freien Hülfskassen zahlen dem er -

krankten Arbeiter meistens ein ganzes Jahr lang

Krankengeld , während die anderen Kassen in der Regel

nur 13 bis höchstens 26 Wochen lang zahlen .
Da die zentralisirten Hülfskassen , statt die Kranken

an einen oft nicht sehr beliebten Kassenarzt zu binden ,

ihnen ärztliche Hülfe und Medizin für ein erhöhtes

Krankengeld zahlen , kann der Kranke sich seinen Arzt selbst

aussuchen und zu dem gehen, der sein Vertrauen besitzt.

Die Sanitätsvereinc erleichtern ihm noch die Beschaffung
von Arzt und Medizin .

Tie Mitgliedschaft zur zentralisirten freien Hülfskasse
erwirbt man durch persönliche Anmeldung bei der örtlichen

Verwaltungsstelle . Man behält das Mitgliedsbuch stets

in der Hand , bezahlt die Beiträge selbst und kann also

nicht durch Versehen einer dritten Person die Mitglied -

schaff verlieren . Man bleibt Mitglied , ob man in Arbeit

steht oder nicht .
Im Falle der Beschäftigungslosigkeit gewähren die

zentralisirten Hülfskassen Stundung der Beiträge , wenn

der Antrag rechtzeitig gestellt wird .

Zur Mitgliedschaft bei den zentralisirten Hülfskassen
kann man sich jederzeit anmelden und wird Jeder auf -

genommen , der dem betreffenden Gewerbe angehört , für

das die Kasse gegründet ist , der das 40 . Lebensjahr noch

nicht überschritten hat und der gesund ist . Da man aus

der Ortskasse aber nur austreten kann , wenn man ent -

weder durch den Betriebsunternehmcr wegen Entlassung

aus der Arbeit abgemeldet wird , oder wenn man drei

Monate vor dem Jahresschluß der Ortskasse anzeigt , daß

man austreten will , so haben solche Arbeiter , die nicht

zwei Kassen angehören wollen , Folgendes zu beachten .

Sie können der freien Hülfskasse beitreten ,

sobald sie aus der Arbeit entlassen werden . Sie

brauchen sich dann bei der Ortskasse nicht erst besonders

abzumelden . Wenn sie wieder in Arbeit treten , zeigen

sie das Mitgliedsbuch der freien Hülfskasse vor und sind

dann vom Beitrag zur Ortskasse befreit .

Bleiben sie lange an derselben Arbeitsstelle in Arbeit ,

was wir jedem unserer Freunde wünschen , und sie wollen

aus der Ortskasse austreten , so müssen sie vor dem ersten

Oktober der Ortskasse dies anzeigen . Es geschieht dies

am besten schriftlich durch eingeschriebenen Brief . Sie

müssen dann noch die Monate Oktober , November und

Dezember zur Ortskasse zahlen . Im Dezember aber be¬

sorgen sie sich das Mitgliedsbuch der freien Hülsskasse tmd

zeigen es spätestens am ersten Januar oder auch schon

vorher dem Unternehmer vor , dann sind sie von weiteren

Beiträgen für die Ortskasse vom 1. Januar ab befreit .

Wir körnten nur allen Arbeitern rathen , sich in einer

oder der anderen Art ein Mitgliedsbuch der fiir ihr Ge -

werbe errichteten zentralisirten freien Hülfskasse zu ver¬

schaffen, denn die Vortheile , die diese Kassen bieten , sind

groß , ganz abgesehen davon , daß diese Kassen die eigensten
Schöpfungen der Arbeiter selbst sind , daß sie von Arbeitern

und nur von Arbeitern verwaltet werden und durch Ge -

schicklichkeit und Umsicht , Redlichkeit und Treue dieser

Arbeiterverwaltung , trotz vieler und heftiger , oft recht

hämischer Angriffe zur Blüthe gebracht sind, daß es also

Ebrensache der . Arbeiter ist , diesen Kassen , den zentralisirten
freien Hülfskassen , beizutreten .

Die Grundzüge der Alters - und Invaliden¬

versicherung ,

auf die alle Welt gespannt war , sind soeben erschienen .
Wir veröffentlichen heute folgende der wichtigsten Bestim -

mnngcn im Wortlaut :

Wer wird alles in die Versicherung einbezogen ?

Gegen die Erwerbsunfähigkeit , welche in Folge
von Alter , Krankheit oder von nicht durch reichsaesetzliche
Unfallversicherung gedeckten Unfällen eintritt , werden nach
Maßgabe der nachfolgenden Bestimmungen versichert :

a) Personen , welche als Arbeiter , Gehilfen , Gesellen ,
Lehrlinge oder Dienstboten gegen Lohn oder Gehalt
beschäftigt werden ;

b) Betriebsbcamtc sowie Handlungsgehilfen und

Lehrlinge , einschließlich der Gehilfen und Lehrlinge
in Apdtheken , deren durchschnittlicher Jahresarbeits -
verdienst an Lohn oder Gehalt 2000 Mark nicht
übersteigt , sowie

c) die gegen Lohn oder Gehalt beschäftigten Personen
der Schiffsbesatzung deutscher Seefahrzeuge .

Durch Beschluß des Bundesralhs kann die Bestim -

mung des Absatzes 1 auch auf selbständige Gewerbe -

treibende der Hausindustrie erstreckt werden . Durch
Beschluß des Bundesraths kann ferner bestimmt werden ,
daß und in wie weit diejenigen Gewerbetreibenden , in

deren Auftrag und für deren Rechnung von Hausgewerbe -
treibenden gearbeitet wird , als beitragspflichtige Arbeit -

geber der letzteren und ihrer Gehilfen , Gesellen und Lehr -
linge gelten sollen .

Auf Beamte des Reichs und der Bundesstaaten ,
sowie auf die mit Pensionsberechtigung angestellten Beamten

von Kommunalverbänden finden diese Bestimmungen
keine Anwendung . Dasselbe gilt von solchen Personen ,
welche vom Reich , einem Bundesstaate oder einem Kom -

munalverbande Pensionen oder Wartegelder im Betrage
von jährlich 120 Mark oder mehr beziehen , oder welchen
auf Grund der reichsgesetzlichen Unfallversicherung der

Bezug einer jährlichen Rente von mindestens demselben

Betrage zusteht .

Auf welche Gründe hin wird der versicherte Arbeiter

pensionöbcrechtigt ?
Die Alters - sowie die Jnvalidenvcrsorgung besteht

in der Gewährung jährlicher Renten .

Altersversorgung erhält ohne Rücksicht auf seine
Erwerbsfähigkeit Derjenige , welcher das 70 » Lebens -

jahr vollendet hat .
Jnvalidenversorgung erhält ohne Rücksicht auf

das Lebensalter Derjenige , welcher nachweislich dauernd

völlig erwerbsunfähig ist .
Völlig erwerbsunfähig ist Derjenige , welcher in Folge

seines körperlichen oder geistigen Zustandes weder im Stande

ist , die gewöhnlichen Arbeiten , welche feine bisherige
Berufsthätigkeit mit sich bringt , regelmäßig zu verrichten ,
noch durch andere , seinen Kräften , Fähigkeiten und der

vorhandenen Arbeitsgelegenheit entsprechende Arbeiten den

Mindestbetrag der Jitvalidenrente zu erwerben .

Versicherten , welche erweislich sich die Arbeitsunfähig -
keit vorsätzlich oder durch schuldhafte Betheiligung bei

Schlägereien oder Raushändeln oder durch geschlechtliche
Ausschweifungen zugezogen haben , steht ein Anspruch auf
Invalidenrente nicht zu .

Es kann ihnen jedoch , sofern sie mindestens zehn
Beitragsjahre hindurch Beiträge entrichtet haben , aus

Billigkeitsgründen ein Theil der Rente vorübergehend
oder dauernd bewilligt werden .

Nach welcher Zeit tritt die Pensionsberechtigung ein ?

Zur Erlangung eines Anspruchs auf Alters - und In -
validenversorgung ist ( abgesehen von dem eben angeführten
Nachweise des Alters und der Erwerbsunfähigkeit ) er -

forderlich : a) die Zurücklegung einer destimmten Warte -

zeit — b) die vorherige Leistung bestimmter Beiträge .
Die Wartezeit beträgt :

1. bei der Altersrente 30 Beitragsjahre ;
2. bei der Invalidenrente 5 Beitragsjahre .

( Ein Beitragsjahr fällt , wie sich aus den späteren
Bestimmungen der Grundzüge ergiebt , nicht mit dem

Kalenderjahr zusammen . Die Versicherungsbeiträge
werden nämlich pro Arbeitstag berechnet , für 300 solcher

gezahlter Arbeitstags - Beiträge wird ein Beitragsjahr an -

gerechnet . Erlitt die Arbeit also Unterbrechung , so ent -

fallen auf ein Kalenderjahr vielleicht nur 200 Beitragstage .
Das wirkt dann verkürzend auf die Rente , bezw. verlängernd
auf die Wartezeit , in Kalenderjahren berechnet . Die Grund -

züge gestatten aber Nachzahlungen für verloren gegangene

Beitragstage . Das Prinzip ist hiernach unfern Lesern
wohl klar , aus Einzelheiten der Durchführung kommen wir

später zurück).
Solchen Personen , welche, nachdem sie in eine die

Versicherungspflicht begründende regelmäßige Beschäftigung
eingetreten waren , wegen bescheinigter Krankheit ver -

hindert gewesen sind , diese Beschäftigung auszuüben , oder

welche behufs Erfüllung der Militärpflicht in Friedens - ,
Mobilmachungs - oder Kriegszeiten zum Heere oder zur



Flotte eingezogen gewesen sind, oder in Mobilmachungs -
oder Kriegszciten freiwillig militärische Dienstleistnngen
verrichtet haben , werden diese Zeilen , soweit es sich um

die Erfüllung der Wartezeit handelt , als Arbeitszeiten
in Anrechnung gebracht .

Der Zurücklegung einer Wartezeit bedarf es nicht ,
wenn die Erwerbsunfähigkeit erweislich Folge einer Krank¬

heit ist , welche der Versicherte bei der Arbeit oder aus

Veranlassung derselben sich zugezogen hat .
Solchen Personen , welche vor Ablauf der Wartezeit

aus einer anderen als der vorstehend angegebenen Ursache

erwerbsunfähig werden , kann aus ihren Antrag aus Billig -
keitsgründcn eine Rente bis zur Hälfte des Mindest -

betrages der Invalidenrente gewährt werden , sofern sie die

gesetzlichen Beiträge während mindestens eines Beitrags -

jahres geleistet haben . Eine solche Bewilligung ist jedoch

unstatthaft , insofern der Erwerbsunfähige erst in einer Zeit ,
in welcher seine Erwerbsunfähigkeit bereits beschränkt war ,

in eine die Vcrsicherungspflicht begründende Beschäftigung

eingetreten ist , und Tharsachen vorliegen , welche die An -

nähme rechtfertigen , daß dies in der Absicht geschehen sei ,
um den Anspruch aus Rente zu erwerben .

Auf Personen , welche zur Zeit des Jnkraft -
tretens dieses Gesetzes das 40 . Lebensjahr voll¬

endet und mindestens während der letzten drei

Jahre an je 300 Arbeitstagen in einer die Ver -

sicherungspflicht begründenden Beschäftigung gestanden haben ,

findet die Vorschrift , daß Altersrenten erst nach Ablauf

von dreißig Bcitragsjahren zu gewähren sind, keine An¬

wendung . Solche Personen erhalten vielmehr nach zurück -

gelegtem TO. Lebensjahr Altersrente auch dann , wenn sie

nachweislich während derjenigen Zeit , welche an der Er -

füllung der dreißig Beitragsjahre fehlt , thatsächlich in einer

Beschäftigung gestanden haben , welche nach diesem Gesetze
die Vcrsicherungspflicht begründen würde .

Bei versicherungspflichtigen Personen , welche zur Zeit
des Inkrafttretens dieses Gesetzes das 60 . Lebensjahr
vollendet haben , bedarf es des vorbezeichneten Nachweises
nur für die Dauer von zehn Jahren .

Wie hoch belauft sich die gewährte Rente ?

Die Renten werden für Kalenderjahre berechnet.
Die Invalidenrente beträgt bei Männern

jährlich 130 Mark und steigt nach Ablauf der ersten
15 Beitragsjahre für jedes vollendete weitere Bcilragsjahr
um je 4 Mark jährlich bis zum Höchstbetrage von

jährlich 250 Mark . ( Der Höckstbetrag der Rente wird

somit nach Ablauf von 48 Bcitragsjahren erreicht , also
bei Personen , welche mit dem Beginn des 19 . Lebensjahres
in eine die Versicherungspflicht begründende Beschäftigung

eingetreten sind , nach Ablauf von 18 + 48 = 66 Lebens¬

jahren . )
Die Altersrente beträgt jährlich 130 Mark

Die Altersrente kommt in Fortfall , sobald dem Empfänger
Invalidenrente gewährt wird .

Weibliche Personen erhalten �/z des Betrages
dieser Renten .

Tie Altersrente beginnt mit dem ersten Tage des

71 . Lebensjahres , die Invalidenrente mit dem Tage , an

welchem der Verlust der Erwerbsfähigkeit eingetreten ist.

Tritt in den Verhältnisicn eines Empfängers von

Invalidenrenten eine Veränderung ein , welche ihn nicht
mehr als dauernd völlig erwerbsunfähig erscheinen läßr ,
so kailn demselben in dem für die Feststellung der Rente

vorgcschriebenenen Verfahren die Rente entzogen werden .

Wer hat die Bcitragslast zu trage » ?

Die Mittel zur Gewährung der Alters - und Invaliden -
renten werden vom Reich , den Arbeitgebern und den

Versicherten zu je einem Drittel aufgebracht .
Tie Aufbringung erfolgt seitens des Reichs durch

Uebernahme von einem Drittel derjenigen Gesammlbeträge ,
welche an Renten in jedem Jahre thatsächlich zu zahlen
sind , seitens der Arbeitgeber und der Versicherten durch

Entrichtung laufender Beiträge .
Die Beiträge sind für jeden Arbeitstag einer ver -

sicherungspflichtigen Person bei jeder regelmäßigen
Lohnzahlung vom Arbeitgeber zu entrichten . Die

Arbeitgeber haben jeder von ihnen beschäftigten vcrsiche -

rungspflichtigen Person die Hälfte des für dieselbe einge -
zahlten Betrages bei jeder regelmäßigen Lohnzahlung in

Abzug zu bringen , soweit jener Berrag aus diese Lohn -
zahlungsperiode antheilsweise entfällt . Bei Personen , deren

Gehalt oder Lohn nach Wochen oder längeren Perioden
fixirt ist, werden für jede Woche sechs Arbeitstage in An -

rechnung gebracht .
Bis zur Feststellung eines anderen Beitrages hat jede

Versicherungsanstalt ic . für den Kopf und Arbeitstag ,
bei versicherten männlichen Arbeitern vier Pfennige ( bei
versicherten weiblichen Arbeitern */ , dieses Betrages ) an

Beiträgen zu erheben . ( Sodaß bei männlichen Arbeitern

für den Kopf und Tag zwei Pfennige vom Unternehmer ,
zwei Pfennige vom Arbeiter entrichtet werden . )

Welche Organisation ist zum Träger der Verficht -
rung gemacht ?

Die Alters - und Invalidenversicherung erfolgt durch
die zur Durchführung der Unfallversicherung er -

richteten Berufsgenossenschaften ( der Unternehmer
also ) beziehungsweise durch das Reich , die Bundesstaaten ,
Kommunalverbände oder andere öffentlichen Verbände ,
welche auf Grund der Unfallversicherungsgesetze an die

Stelle von Berufsgenossenschaften getreten sind .

Vereine und Versammlungen .
An die Berliner Maurer ! Da jetzt die Eröffnung des

Reichstage ? dicht bevorsteht und es nothwendig ist , daß unsere

Petition gleich bei der Eröffnung überreicht wird , weil sie sonst

leicht nicht mehr zur Verhandlung kommen würde , so ersuchen wir

nochmals um schleunige Einsendung der noch ausstehenden Unter -

schriftenbogen bis Montag an Heinrich Bock , Drcsdcnerstraße 112

Tic Lohnbewegung der Lohgerber und Ledcrzu -
richtcr Berlins hat zu Gunsten der Arbeiter ihr Ende erreicht .
Wir sagen hiermit den Gewerkschaften , die uns durch ihre opser -
willige Unterstützung zum Siege verholfen , unseren Dank . Gleich -
zeitig bitten wir , die noch ausstehenden Listen umgehend an G. Busse ,
Münzstr . 23 , zu senden . Der Vorstand der freien Vereinigung der

Lohgerber und Lederzurichter Berlins . G. Busse .
Bereinigung der Drechsler Teutschlands . Der pro -

visorischc Vorstand der hiesigen OrisverwalMng macht hiermit bc-
kannt , daß , im Verfolge der Verfügung des königlichen Polizei -
Präsidinnis zu Berlin , sowie des Beschlusses der Versammlung vom
18. Oktober d. I . , die abgeänderten Statuten der „ Vereinigung der
Drechsler Teutschlands " nach den diesbezüglichen Anträgen ans Be -
schlug des Vorstandes im Einverständniß mit dem Ausschuß der
Behörde in Hamburg am 1. November d. Z. eingereicht worden
sind und daß gleichfalls nach geschehener Lorlage in der am
8. November abgehaltenen Versammlung der hiesigen Ortsverwalmng
die Einreichung des abgeänderten Statuts bei dem königlichen
Polizei - Präsidinm zu Berlin am 10 . November d. I . geschehen ist .
Mit der Einrcichung zugleich sind die Bestimmungen der § § 8, 9
und 10 des zur Zeit gilligen Statuts der „ Vereinigung der Drechs -
ler Deutschlands " durch demgemäß erstattete Anzeige sofort
außer Wirksamkeit gesetzt worden . Die nächste Versammlung der
hiesigen Ortsverwaltung der Vereinigung findet sofort nach der er -
theiltcn Bescheinigung resp. Genehmigung des eingereichten abgc -
änderten Statuts statt . Tie Aufnahme neuer Mitglieder findet
nur »och in den Zahlstellen : 1. Ncichenbergerstt . 16, im Lokal , und
2. Z' Kleine zHamburgcrstr . - und Elsafferstr . - Ecke, im Lokal , jeden
Sonnabend von 8 —10 Uhr Abends statt .

Tic Gürtler und Bronccurc iE . H. 60 ) feierten am
Sonnabend , den 12. November , ihr 3. Stiftungsfest in den festlichen
Räumen der Philharmonie und man kann mit Recht sagen , daß ,
ttotzdem das Lokal beinahe überfüllt war , indem ca. 3000 Personen
anwesend waren , alles recht gemüthlich und ordnungsmäßig zuging ,
wozu die Rcichhaltigkett des Programms viel mit beitrug . Der
Tanz hielt die große Mehrzahl der Gesellschaft bis in die späte
Morgenstunde fröhlich und heiter zusammen .

Ter Fachvercin der Ttcinträger Berlins hielt am
13 . d. M. in Schcffer ' s Salon , Jnsclstr . 10, eine Mitglieder¬
versammlung ab . Die Versammlung ehrte zunächst das Andenken
des verstorbenen Mitgliedes Otto Stampsus durch Erheben von
den Plätzen . Alsdann wurde von dein Kassircr Herrn Stcinbcrg
der Kassenbericht vom 3. Quartal erstattet . Es betrug dcnmach die

Einnahme 400,60 M. und der Bestand vom 2. Quartal 483,61 M
die Ausgabe betrug im 3. Quartal 239,60 M. , mithin bleibt ein
Bestand von 644,41 M. Nachdem der Kassenbericht von den drei
Revisoren für richtig befunden , wurde dem Kassircr Tcchargc ertheilt .
Herr Sicinberg richtete alsdann an diejenigen Mitglieder , deren
Bücher für das Jahr 1887 abgelaufen sind , die dringende Auf -
forderung , sich an den Kassircr zu wenden und sich die neuen
Vcreinsbüchcr zusenden zu lassen . Alsdann wollten verschiedene
Mitglieder wisse », warum der Versammlung , die am 30 . Oktober
einberufe » mar , die polizeiliche Genehmigung versagt worden ist.
Der Vorsitzende meinte , er märe der Ansicht , daß die Genehmigung
versagt wurde , weil ein Herr Dr . Stahn einen Vortrag halten
wollte . Ferner theilte derselbe mit , daß eine Matinee am 2. Weih -
nachtsfcicrtag im „ Eden - Thcater " veranstaltet wird und ersuchte um

recht zahlreiche Bctheiligung . Alsdann berichtete Herr Unterlauf
über seine Stcttincr Reise . Die nächste Wandcrvcrsainmlung findet
am 27 . November und die ordentliche Versammlung am 11 . De¬

zember statt .
Ter Verein zur Wahrung der Interessen der Schuh -

wacher und verwandten Berufsgenossen Berlins Isicll am Donnerstag ,
den 10 . d. M. , seine erste Versammlung ab . Auf der Tagesordnung
stand Statutcnvcrlcsung und Vorstandsivahl . Die Statuten wurden

nach ihrer Verlesung angenommen . In den Vorstand wurden ge-
wählt : I . Klinger , 1. Vorsitzender ; W, Weitzel , 2. Vorsitzender ;
5?. Krause , Schriftfichrcr : Adamczak , Kassircr ; M. Baginski ,
tz . Landgraf und L. Strand , Revisoren . Von Seite » der gewählten
Vorstandsmitglieder wurde aufgefordert , treu zum Verein zu stehen
und demselben möglichst viel Mitglieder zuzuführen , da derselbe
das Interesse der in der Schuhbranchc beschäftigten Arbeiter nach
allen Richtungen hin vertrete . Ter Vorsitzende schloß alsdann mit
einem Hoch auf das Gedeihen des Vereins die Versammlung . Die

nächste Versammlung findet Montag , den 28 . d. M. , in demselben
Lokal ( Köpnickerstt . 100 bei Mundt ' s ) statt .

Welche Forderungen erheben die Handlungsgehilfen
bei der bevorstehenden Abänderung des Handelsgcscft -
buches ? lautete die Tagesordnung einer am 10 . d. Mts . unter
Vorsitz des Herrn Mieckcr bei Buggenhagen abgehaltenen zahlreicb bc-

suchte » Versammlung Berliner Haiidluilgsgehilf . in Der Referent , Herr
Auerbach , führte ctiva aus : Tie Handlungsgehilfen müßten entschic-
den fordern , daß bei der Abänderung des Handelsgesetzbuches in
dasselbe feste Normen für das Verhältniß zwischen Prinzipalen und
Gehilfen aufgenommen werden . Die durch die kurzen Kündigungs -
fristen hervorgerufene Nothlagc der Handlungsgehilfen ist so offen -
kundig , daß es nnnöthig erscheint , dies besonders zu schildern . Die

Forderung des Referenten , daß nur die sechswöchentliche Kündigungs -
frist bestehen bleiben solle , erscheint durchaus gerechtfertigt . Ebenso
empfahl der Referent , den § 125 der Reichs - Gewerbcordnung in
das neue Handelsgesetzbuch aufzunehmen , nicht aber dem Wunsche
des Herrn Liffaner , welcher den Kontraktbruch besttaft wissen
will , Folge zu geben . Auch verlangte der Referent , daß Bestim -
mungen aufgenommen werden , das Lchrlingswesen betreffend .
Die Ausbildung der Lehrlinge in heutiger Zeit , namentlich in den

„Lehrlingsfabriken " , sei eine mehr als mangelhafte und für die
Zukunft des jungen Mannes durchaus unzureichende . Die traurigen
Folgen hiervon träten täglich iii die Erscheinung . Ter Referent
forderte den Besuch einer Fortbildungsschule seitens der Lehr -
linge , daß die Prinzipale den Lehrlingen die nöthige freie Zeft dazu
gewähren und zwar innerhalb der festgesetzten täglichen Ar -
beitszeit , welche eine gesetzlich begrenzte sein muß und zwar
täglich acht Stunden . Ebenso verlangte der Referent für die Hand -
lungsgehilfen eine gesetzlich geregelte Arbeitszeft und zwar eine

Maximalarbeitszeit von täglich zehn Stunden , ausschließlich der

Pausen , und im Zusammenhange hiermit eine gesetzlich geregelte
Sonntagsruhe . Obgleich Aichänger der absoluten Sonntagsruhe ,
erklärte sich Referent vorerst auch mit einer Abschlagszahlung zu¬
frieden und zwar mit einer fünfstündigen Sonntagsarbett von Mor -
icn ? 8 Uhr bis Mittag ? 1 Uhr . Auch soll der Prinzipal gehalten
ein , dem Gehilfen auf seinen Wunsch ein Zeugniß auszustellen .

Alle Kennzeichen oder Bemerkungen , welche das fernere Fortkommen
de ? Gehilfen erschweren oder unmöglich machen , sollen gesetzlich
verboten werden . Ferner müsse eine vicrzehntägige Geh alt S-

Zahlung an Stelle der jetzigen vierwöchentlichen gesetzlich festgesetzt
werden . Für Streitigkeiten zwischen Prinzipalen und Gehilfen
orderte der Referent Schiedsgerichte mit kostcnfteiem Verfahren ,

gebildet durch freie Wahl aus selbständigen und unselbständigen
Kauflcuten . Ferner die Einsetzung von GeschäftSinspcktoren ,
welche über die Ausführungen der Bestimmungen des Handelsgesetz -
bucheS zu wachen haben . Auch wünschte Redner die strenge Be¬

strafung derjenigen Prinzipale , welche ihre Gehilfen zwingen , die
Geheimnisse anderer Geschäfte zu oerrathen . Zum Schluß wie ? der
Referent darauf hin , daß die freie Organisation junger Kauf -
leute für alle diese Fordenmgen kämpfe und bat um kräfttgste
Unterstützung derselben im eigensten Interesse der Berliner Handlungs -
gehilfen . ( Beifall . ) — Nach kurzer Diskussion und einem Schluß -
worte des Referenten gelangten folgende Resolutionen einstimmig
zur Annahme : 1. Die heute tagenden Handlungsgehilfen Berlins
fordern das Komitee der Versammlung auf , bei der Kommission für
Aenderung des Handelsgesetzbuches dahin vorstellig zu werden , daß
den heute von Seiten des Referenten wie der Versammlung aus -
gesprochenen Wünschen Rücksicht widerfahren möge . Im Besonderen
wird eine gesetzliche Regelung der Kündigungsfristen , der werk - und

sonntägigen Arbettszeit wie des Fortbildungsschulwescns dringend
verlangt . — 2. Die Versammlung erklärt es für die Pflicht aller
Kollegen , die hierorts bestehende „ Freie Organisation junger
Kaufte utc " durch Rath und Thal kräftig zu unterstützen , da nur
diese Vereinigung bisher die Interessen der Handlungsgehilfen
wirksam vertrete » hat .

Tic öffentliche Versammlung der Möbelpolirer , welche
ani 7. d. M. im Lokale des Herrn Böttcher , Köpnickcrslr . 150 , unter

Vorsitz des Herrn Kurth tagte ' , verfiel nach ca. 1' / - stündiger Dauer
dem Schicksal der polizeiliche » Auflösung . Das Referat über das

Thema : „ Die Arbeitseinstellung bei Herrn Elgert " hatte Herr
Robert Weber übernommen . Derselbe ließ es sich angelegen sein ,
die Angriffe auf die Kommission zurückzuweisen . Der Referent
führte Folgendes aus : Am Sonnabend , den 20 . v. M. , traten die
vier Gehilfen mit der Forderung an Herni Elgert heran , dieser
möge auf „ Paneclsophas " eine Zulage gewähren , da der Preis ,
3 Bt . pro Stück , zu gering sei und in fast allen Werkstätten minde -
stens 4 M. , in vielen sogar 5 M. gezahlt werden . Nach Angabe
der Kollegen wies Herr Elgert die Forderung mit den Worten
zurück : „ Tann gehen Sie dahin , wo Sie mehr kriegen . " Und
dieses thatcn die Gehilfen auch . Am Montag , den 24 . Ottober ,
wandten sich dieselben an das Kommissionsmitglied Herrn Kurth
und wurden von diesem zu der am betreffenden Abend slattsindenden
Koinmissions - und Vorstandssitzung eingeladen , wo sie ihre Ange -
legcnheit vortrugen . Auf Befragen , ob die Kollegen Verbandsmit -

glicdcr seien , erklärten sie, dies nicht zu sein . Dadurch sah sich die

Kommission auch außer Stande , diese Angclegenhett zu der ihrigen
zu machen und legte den Kollegen klar , daß sie denn doch wohl sehr
unüberlegt gehandelt hätten , worauf dieselben erklärten , sie wünschen
nur , daß die Kommission in den Arbeitsnachweiseburcaus und in
den Zcittnigcn diese Arheilseinstcllung bekannt mache . Dieses wurde

ihnen zugesagt . Einen Ausgleich konnte die Konimission nicht mehr
anstrebe », da sie erstens diese Sache nicht weiter führen konnte ,
sondern sich nur zu der Bekannnnachung verpflichtet fühlte , und

zweitens , weil Herr Elgert seine Plätze schon am 24 . resp . 25 . Otto -
ber besetzt hatte und nun den neuen Gehilfen eine Mark mehr , also
4 M. für die Paneclsophas zahlte , und ferner die streikenden
Kollegen theils mit Arbeit verschen waren oder aber bei Herrn
Elgert nicht wieder anfangen wollen . Der Erfolg sei da, und wenn
auch die eine Mark Zulage nicht denen zu Gute kommt , die dafür
eingetreten sind , so zeige sich dadurch doch , daß die Forderung ge -
recht war . Zum Schluß war Referent mit Herrn Eyck darin ein -

verstanden , daß alle Polirer darnach trachten müssen , gemeinsam
gegen die Schmutzkonttirrenz vorzugehen , um hier Abhilfe zu schaffen ,
und cmpsichlt Redner zu diesem Zweck , den Anschluß aller Kollegen
an den Verband . ( Beifall . ) Herr Mozikatis , ein „Arbeitgeber " ,
suchte nachzuweisen , daß in vielen Fällen die Gehilfen Schuld an
ihrer schlechten Lage wären , ebenso aber auch viele Arbeitgeber .
Redner wich aber von der eigentlichen Sache allzusehr ab und als
aus der Versammlung Rufe , wie : „ Zur Sache ! " , ertönten , löste
der überwachende Beamte die Versammlung wegen des Tumultes
auf . Durch diesen vorzeitigen Schluß konnte die Kommission die
Erklärung , daß für dieselbe die Elgert ' sche Angelegenheit erledigt
sei , nicht mehr abgeben .

— Fachvercin der Buchbinder und verwandter
Berufsgenossen «Verbandsvcrcin ) . Sonnabend , 19. November ,
Abends 8' / - llhr , Versammlung im Restaurant Rcycr , Alte Jakob -
straßc 83 . Tagesordnung : 1. Vortrag des Herrn Heymann über
„ Baukunst und Buchdruckerkunst " . 2. Verschiedenes und Frage -
kästen . — Um recht zahlreichen Besuch bittet der Vorstand . Gäste
willkommen .

— Verein deutscher Schuhmacher . Montag , den 21 . No -
vember , Abends 8' / - Uhr , Versammlung bei Fcuerstein ' s , Alte
Jakobstraße 75 . Tagesordnung : 1. Geschäftsbericht und Abrechnung .
2. Auflösung der Berliner Filiale des Vereins deutscher Schuh -
inachcr . — Die Mitglieder werden ersucht , zahlreich zu erscheinen .

— Der Verein zur Wahrung der Interessen der
Klavierarbeitcr . Der Kommers ( Herrenabend ) des Vereins

sindct am Sonnabend , den 19. d. M. , in der „ Urania " , Wrangcl -
sttaßc 9 —10 , statt . Der Ucberschuß ist für die kranken und hilfs -
bedürftigen Mitglieder bestimmt . Billets sind im Arbeitsnachweis
bei Herrn Pfistcr , Waldcmarstr . 61 , und bei den Herren Kamin ,
Wrangelftt . 135 , 4 Tr . , und Jeppsonn , Grünaucrstt . 6, Hof 2 Tr . ,

zu habe ».
Verband der deutschen Tischler . Aufnahme von Mit -

gliedern jeden Sonnabend Abend von 8 —10 Uhr im Lokale
Adalbcrtstr . 16 bei Werschke . Beiträge werden dort ebenfalls
während dieser Zett entgegengenommen .

— Verband der Möbelpolirer Berlins und Um -
gegend . Montag , den 14. November , Abends ' / - U Uhr , im Lokale
des Herrn MatlhicS , Andreasstraße 26 ( Andreasgarten ) , Versamm¬
lung . Tagesordnung : 1. Antrag auf Gewährung des Rechtsschutzes
in einem nicht gewerblichen Streitfall . 2. Abrechnung vom Stiftungs¬
fest »ich de » Panorama - 2C. Billets . 3. Bericht vom Arbeitsnach¬
weis . 4. Besprechung der am 21 . November stattfindenden Kranken¬
kassen - Generalversammlung . 5. Verschiedenes und Fragckastcn . —
Die Mitglieder , sowie die Herren Arbeinichmcr - Tclegirten der
Ortskrankeickasse der Möbelpolirer werden gebeten , zahlreich zu er -
scheinen .

— Kranken - und Begräbnißkasse des Ver eins sämmt -
lichcr Berufs klasscn ( E. H. ) . Versammlung am Sonnabend ,
den 19. d. M. , Abends 9 Uhr , bei BaNclt , Flottwellstt . 5. Tages -
ordnnng : Wahl der Delcgirtcn zur Generalversammlung . Ausnahme
neuer Mitglieder in der Versammlung und beim Kassircr Herrn
M. Zeisig , Tcltowerstr . 45 , 2 Tr .

— Orts - Krankenkasse der Maschinenbauer und ver -
wandter Berufsgenossen und der Alten Sterbckassc . Große allge -
meine Mitglicdcr - Versammlung am Sonntag , den 20 . November d. I . .
Vormittags 10' / - Uhr , in Kcller ' s Sälen , Andreasstr . 21 . Tages¬
ordnung wird in der Versammlung bekannt gemacht . NB . Bei der
Wichtigkeit der Tagesordnung ist es Pflicht eines jeden Mitgliedes .
in der Versammlung zu erscheinen . Die Verwaltung beider Kassen
ist hierdurch eingeladen . Im Auftrage der im Jahre 1884 ge¬
wählten Protest - Kommission : Fleischer , Manteuffelstr . 58 .

— Allgemeine Kranken - und S tcrbc lasse der Met all -
arbeitcr ( E. H. 29 . Hamburg ) , Filiale Berlin 5. Versammlung
am Sonnabend , den 19. d. M. . Abends 8' / - llhr , bei Ackermann
Lochringerstr . 81 . Tagesordnung : Statutcnbcrathung .

— Freireligiöse Gemeinde , Rosenthalerstr . 38 . Sonntag .
den 20 . d. M. , Vormittags 10 Uhr , Vortrag des Herrn E. Vogt -
Herr über „Todtenfeicr ". Dame » und Herren als Gäste will¬
kommen .

— Matinee vom Gesangverein »Lorbcerkran , '
zum Besten deZ seit zwei Jahren kranken Maurers Karl Scbmidt
kann am Sonntag , den 20 . d. M. , nicht stattfinden , sonder , ertt n,n
Sonntag , den 27 . d. M. , Vormittags 11 Uhr .

* *
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